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Büro für Architekturkommunikation an der Schnittstelle zwischen den unter- 
schiedlichen Professionen zur Vermittlung baukultureller Themen in Wort und  
Bild: Beratung, Konzeption und Projektmanagement  |  Redaktion, Lektorat und  
Text  |  Grafische Gestaltung und Fotografie  |  Kuratorische Arbeit und Lehre

Office for architectural communication at the interface between the various  
professions – to communicate building culture in texts and images: Consulting, 
Conceptual Design and Editorial Project Management | Editing, Copy Editing and 
Writing | Graphic Design and Photography | Curatorial Work and Teaching

DIPL.-ING. (FH) CORNELIA HELLSTERN

https://www.instagram.com/cornelia.hellstern/
https://www.linkedin.com/in/cornelia-hellstern-49b612/
https://www.xing.com/profile/Cornelia_Hellstern
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NEBOURHOODS

Europafest, MakerSpace-Workshops und Hochschulzertifikate: Nach den
Pfingstferien starten wir in ein vielfältiges Sommerprogramm. Macht mit!   

Kommt vorbei

Donnerstagstreff
6. & 20.6. • 17 Uhr 

Wollt Ihr NEBourhoods kennenlernen,
etwas über den momentanen Stand und
die Mitmachmöglichkeiten erfahren? 
Kommt zu einem unserer Infoabende
in den NEBourhoods Pavillon, jeden 1.
und 3. Donnerstag im Monat um 17 Uhr. 
Keine Anmeldung erforderlich.
Adresse NEBourhoods Pavillon
 

Macht mit!

MakerSpace 
7.6. | Europafest • 17–21 Uhr

Der MakerSpace auf dem Theodor-Heuss-
Platz ist ein ehemaliger Seecontainer, der
zu einer mobilen Werkstatt umgebaut
wurde. Werde kreativ und setze mit 3D-
Drucker und Lasercutter Deine Ideen in
die Tat um! 
Die Nutzung des mobilen MakerSpace ist
kostenlos. Der Zugang ist barrierefrei.
Weitere Öffnungszeiten findet Ihr hier.

Keine Wahl ohne Dich! #nutzedeinestimme

Europafest im Wohnring • 7.6. ab 17 Uhr
Am Sonntag, 9. Juni ist Europawahl – zum ersten Mal für alle ab 16 Jahren. 
Das ist ein Grund zum Feiern! 
Daher gibt es am Freitag, 7. Juni ab 17 Uhr im Wohnring ein buntes Programm mit
Kultur, Sport, Show sowie Essen und Trinken. Infos über die Europawahl und
Mitmachmöglichkeiten zur Stadtentwicklung in Neuperlach findet Ihr an verschiedenen
Ständen, am Europamobil, dem MakerSpace-Container sowie am Infomobil des
Stadtteilmanagements. Wir freuen uns auf einen schönen Abend mit Euch! 
 

Endlich ist es soweit: In den kommenden Wochen werden neue Prototypen in
Neuperlach aufgestellt, die wir gemeinsam mit Euch in den vergangenen Monaten
entwickelt haben. Seid dabei, wenn CHILLspORT & Co. Eröffnung feiern!    

Eröffnung
CHILLspORT 
28.6. • 15:30–22 Uhr • Mittelschule
am Gerhart-Hauptmann-Ring

Direkt vor der Schule gibt es jetzt den
besten Ort zum Chillen: von Schüler:innen
der Mittelschule am Gerhart-Hauptmann-
Ring, mit Architekturstudierenden und mit
Raphael Krome und Adrian Sölch gebaut. 
Eröffnung mit Musik, Essen, Trinken,
unserem mobilen Fahrradkino "Ciné Velo
Cité", dem mobilen Kiosk „K67: Habibi
Trafika“, Basketballturnier mit Großem K,
und Aufführungen der Klasse 10v1 und der
6. Klassen (Generalprobe am Vortag). 
Alle Infos findet Ihr hier.

Kommt vorbei! 
Nachbarschafts-
Treffpunkt RESI
28.6. • 17–19 Uhr • Preetoriusweg /
Therese-Giehse-Allee 

Werkzeuge ausleihen, Bücher tauschen,
Fahrräder oder Rollatoren reparieren oder
mit Nachbarn zusammensitzen: All das
bietet der neue Nachbarschafts-Treffpunkt
RESI! Wir möchten diesen mit Euch
gemeinsam testen und weiterentwickeln:
Was wünscht Ihr Euch am neuen
Treffpunkt? Wie kann er die Mobilität und
den Alltag in der Nachbarschaft
verbessern? Wir sind gespannt auf Eure
Meinung! 

Einweihung
Eine Skulptur für
Menschen, Tiere und
Pflanzen
5.7. • 12–14 Uhr • Vorplatz der
Charles-de-Gaulle-Straße 2a
(Rückausgang PEP)
Bäume, Stauden und essbare Pflanzen,
bequeme Sitz- und Liegedecks, Nisthilfen
für Vögel und Wildbienen. Kommt vorbei,
wenn wir die neue Sitzskulptur am PEP für
Mensch, Tier und Pflanzen einweihen.

Creating NEBourhoods Together
Leuchtturmprojekt für das Neue Europäische Bauhaus  

Lighthouse Demonstrator for the New European Bauhaus
Kommunikation, Verbreitung und Replikation

Communication, Dissemination and Replication

Mitarbeiterin der Architekturgalerie München 
Employee of the Architekturgalerie Munich,  

 Lead team / work package: Nicola Borgmann

Aufgaben: Entwicklung unterschiedlicher Strategien und 
Konzepte für die verschiendenen Zielgruppen,  

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, interne Koordination 
und Organisation Tasks: Development of strategies and 
concepts for the various target groups, press and public 

relations work, internal coordination and organisation
THE FESTIVAL of the New European Bauhaus, Brüssel Brussels, April 2024: Messestand, Q&A Workshop, 
Satellite-Events in Venedig und München Fair, Q&A Workshop, Satellite-Events in Venice and Munich

Redaktionelle Newslettervorlage für Neuperlach  
Editorial newsletter template for Neuperlach

»Europa-Mai« in München: Infostand und Infofahrt zu NEBourhoods in den 
Gondeln des »Europa-Rads« Munich's »Europe May«: Booth and information 
ride to NEBourhoods in the gondolas of the »Europa-Rad«

Impulsvorträge über das Neue Europäische Bauhaus (NEB) und NEBourhoods  
für wir sind dran – Akademie für Nachhaltigkeitsmanagement im Bauwesen
Impulse lectures on the New European Bauhaus and NEBourhoods for wir  
sind dran – Academy for Sustainability Management in the Building Industry

NEB/ NEBourhoods-Sonderteil im  
Special feature in Baumeister 08/23

KOMMUNIKATION 
COMMUNICATION

INSIDE OUT Neuperlach: Partizipatives Kunstprojekt des französischen Aktionskünstlers JR im öffentlichen Raum Neuperlachs  
im Sommer 2023 Participatory art project by French performance artist JR in the public space of Neuperlach in summer 2023

https://www.nebourhoods.de/
https://www.nebourhoods.de/
https://www.nebourhoods.de/events/neb-festival-2024
https://www.nebourhoods.de/en/events/EuropaRad%202023
https://www.nebourhoods.de/en/events/EuropaRad%202023
https://wirsinddran.jetzt/
https://shop.georg-media.de/baumeister-08-23/
https://www.nebourhoods.de/events/inside-out-npl
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NEBOURHOODS

Creating NEBourhoods Together
Leuchtturmprojekt für das Neue Europäische Bauhaus  

Lighthouse Demonstrator for the New European Bauhaus

Leporello-Flyer mit interaktiven und Spielen und  
Partizipationsmöglichkeiten für die NEBourhoods- 

Ausstellung im Ostpark /Neuperlach während der Stadtteil-
woche Ramersdorf Perlach {29.6.–5.7.2024}

Leporello flyer with interactive games and  
participation opportunities for the NEBourhoods 

Exhibition in Ostpark /Neuperlach during the 
Ramersdorf Perlach District Week {29.6.-5.7.2024}

Inhaltliche Konzeption Content concept
Projektleitung Project management

Text-  und Bildredaktion Editing texts and images 

KOMMUNIKATION 
COMMUNICATION

Flyer für die Stadtteilwoche, die durch interaktive Spiele die Heraus-
forderungen im Stadtteil aufzeigen und die Menschen zur Beteiligung 
an der Gestaltung des Stadtteils motivieren.

Flyers for the district week, which use interactive games to highlight 
the challenges in the district and motivate people to participate in 
shaping the neighbourhood.

http://
https://www.nebourhoods.de/
https://www.nebourhoods.de/events/ausstellung-stadtteilwoche
https://www.nebourhoods.de/events/ausstellung-stadtteilwoche
http://
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Wann ducken Sie?
A98

S B2

alle KD2
DB1098D43 B652

KD985 76
97 6543
A76 K54

K107
A1043
AB108
32

S W N O
1 6 17 25 pass
2 NT pass 3 NT alle passen

Ausspiel:7 5

Als Alleinspieler zählen Sie an sicheren Sti-
chen: 2 in 8, 1 in 7 und 4 in 6. Weitere Stiche
können in der5-Farbe entwickelt werden.

Falls Sie am Tisch eine kleine 7 verwendet
haben, so gibt Ost den 7 Sechser zu. Haben
Sie mit dem 7 Zehner den ersten Stich gesto-
chen und mit 5 fortgesetzt? Ost gewinnt mit
dem 5 König und spielt 7. Falls Sie jetzt
ducken, erfüllt es nicht mehr den richtigen
Zweck. West klärt die Farbe und wartet, bis er
mit dem 5 Ass in Stich kommt, um die restli-
chen hohen 7-Karten abzuspielen.

Die richtige Spielweise ist, im ersten Stich
zu ducken. Sie lassen Wests 7 Sechser am
besten in Stich. Ost spielt 7 nach, und Sie ge-
ben klein. West ist in Stich und kann, falls er
möchte, gern in die 7-Gabel von Ass zehn hi-
neinspielen. Sie haben auf jeden Fall noch
einen zusätzlichen Stopper. Sollte Ost später
mit dem 5 König in Stich kommen, hat er
keine 7, um für seinen Partner diese Farbe zu
spielen.

Jovanka Smederevac
jovismed@yahoo.de

Damals schrieb die

Kleine Chronik

Wien, 30. Juni 1871. Gesimseinsturz. Bei
der Adaptirung des Hauses Nr. 19 in der
Strozzigasse stürzte gestern das neu auf-
gesetzte Dachgesimse des zweiten Stock-
werkes zusammen. Glücklicherweise
wurde Niemand beschädigt, da das Mau-
erwerk auf das Gerüst auffiel. Das Stadt-
bauamt, welches verständigt wurde, hat
die nöthigen Verfügungen getroffen.

Unglückliche Berliner. Seit einigen
Tagen sieht man viele Berliner Bürger
mit niedergeschlagenen Mienen umher-
schleichen. Sollte das andauernde Re-
genwetter, das wohl geeignet ist, Melan-
cholie hervorzurufen, diese sauertöpfi-
sche Stimmung hervorgerufen haben?
Oder ist es der Katzenjammer nach dem
Vergnügen, welcher bewirkt, daß die
Leute die Ohren hängen lassen? Drückt
sie die Furcht vor den Pocken, oder sind
sie niedergeschlagen wegen des hohen
Preises der neuen Kartoffeln?

Alles das trifft nicht zu; diese Un-
glücklichen sind vielmehr Berliner Ge-
schäftsleute, welche sich verrechnet ha-
ben. Sie haben sich aber nicht, wie es ge-
wöhnlich vorkommt, in der Zahl, son-
dern um einen Buchstaben verrechnet,
um – das zweite K. Das hängt so zusam-
men. Die k. Hoflieferanten haben es bis-
her für selbstverständlich gehalten, daß
sie mit dem König Wilhelm avancirt und
gleichfalls kaiserlich geworden wären.
Sie betrachteten K. K. als eine Errungen-
schaft, welche ihnen Niemand streitig
machen könnte, und Einzelne haben
schon über Nacht das zweite K. sachte
auf ihr Schild gesetzt. Nun hat plötzlich
der Oberhofmarschall oder Oberhof-Lie-
feranten-Feldmarschall, genug die
„competente Stelle“ decretirt, daß Nie-
mand berechtigt sei, sein K. mit einer
zweiten K. zu vermälen, und geboten,
alle K. K. zu entfernen.

Welcher Jammer! Welche Trübsal!
Geht es doch nicht blos um die Ehre, son-
dern auch um wichtige materielle Inter-
essen, denn in den Provinzen zeigt sich
schon eine sehr bedenkliche Gährung
unter der Kundschaft, welche auf Waa-
ren-Etiquette mit K. K. voll Fanatismus
dringt. Der Sturm läßt sich beschwören,
so lange Keiner bevorzugt wird: durch
das erste K. K. aber werden sämmtliche
K. in die Luft gesprengt werden. Q

Zwanzig Jahre als „Wanderzirkus“ unterwegs – nun hat die Gemeindebücherei in Gundelsheim ein Zuhause gefunden. [ Foto: Stefan Meyer]

Eine
Scheune
für Bücher

Die deutsche Städtebauförde-
rung feiert heuer ihr 50-Jahr-
Jubiläum. Am Beispiel von
Gundelsheim in Bayern zeigt sich,
welche Möglichkeiten dieses
Instrument zur Belebung
ländlicher Gemeinden eröffnet.

Von Franziska Leeb

M orgen ist eine andere Zu-
kunft“ ist das Entwicklungs-
konzept der Gemeinde Gun-
delsheim im Landkreis Bam-
berg übertitelt. Eine hohe

Fluktuation bei den jüngeren Bevölkerungs-
gruppen, ausbaufähiges Potenzial an ehren-
amtlicher Beteiligung, fehlende Einrichtun-
gen für Senioren und ein Mangel an An-
knüpfungspunkten zur Integration neuer
Einwohner in die Gemeinschaft waren ei-
nige der Punkte, die vor über zehn Jahren
analysiert wurden. An Einwohnern, Wirt-
schaftsbetrieben, einer guten Grundversor-
gung, Kulturangebot und Vereinsleben
mangelte es nicht – vieles trug aber dem Be-
darf nicht mehr Rechnung. 1971 begann die
Zeit eines großen Baubooms, von rund 1400
wuchs die Bevölkerung seit damals auf etwa
3600 Einwohner. Die Schwächen in Stärken
umzuwandeln, so lautete das Ziel des unter
Bürgerbeteiligung entstandenen Leitbilds.

Heute ist die vor zehn Jahren angepeilte
Zukunft bereits zu einem guten Teil einge-
treten. Treibende Kraft dahinter ist Jonas
Merzbacher, der 2008 als 24-Jähriger zum
Bürgermeister gewählt wurde. Die finanziel-
len Ressourcen dafür lieferte zum Großteil
die vor 50 Jahren in Deutschland ins Leben
gerufene Städtebauförderung. Sie versteht
sich als lernendes Programm, das stetig an
die Herausforderungen der Zeit angepasst
wird. Ging es anfangs um die Sanierung von
Stadtkernen, stehen die Förderschienen ak-
tuell im Zeichen der Entwicklung lebendi-
ger Zentren, des sozialen Zusammenhalts
sowie von Wachstum und nachhaltiger Er-
neuerung. Je 30 Prozent der förderbaren
Kosten übernehmen Bund und Land, den
Rest trägt die Gemeinde, die mit weiteren
Förderprogrammen ihren Anteil auf bis zu
zehn Prozent reduzieren kann.

Mittlerweile gibt es ein Seniorenheim,
im sanierten „Alten Rathaus“ wurde ein Ge-
nerationenbüro eingerichtet, Teile des öf-
fentlichen Raums präsentieren sich frisch
gepflastert, barrierefrei und begrünt. Eine
Ehrenamtsbörse bringt Menschen, die Hilfe
benötigen, und solche, die sie geben kön-
nen, zusammen; bei allerlei Gelegenheiten
ihrem Namen gerecht wird die ehrenamtli-
che Projektgruppe „Stimmung“.

Das bislang bemerkenswerteste Projekt
ist die neue Gemeindebücherei. Zwei Jahr-
zehnte lang war sie ein Wanderzirkus. Zu-
nächst in der Volksschule eröffnet, war sie
nach einer Zwischenstation im alten Kin-
dergarten bis zum Sommer 2020 im Rathaus
untergebracht, ehe das 20-Jahr-Jubiläum im
neuen Gebäude von Schlicht Lamprecht Ar-
chitekten an der Bachstraße begangen wer-
den konnte. Es ist bereits zu einemWahrzei-
chen geworden: einprägsam, ohne das von
giebelständigen Häusern geprägte Ortsbild
zu konterkarieren, sondern es innerhalb des
neuen Ensembles aus Alt und Neu zu ver-
festigen. Dazu wurden Wohnhaus und Stall
eines typischen oberfränkischen bäuerli-
chen Anwesens aus dem 19. Jahrhundert sa-
niert und um einen Anbau erweitert. „Dafür

das klassische Bild einer Scheune aufzugrei-
fen war unsere erste Entwurfsidee“, erläu-
tert Architekt Christoph Lamprecht die Ge-
nese des architektonischen Konzepts, das
den Dreiklang von Haus, Stall und Scheune
in der Bücherei weiterbestehen lässt und lo-
kale Bautraditionen aufnimmt. Dem in sei-
nem Volumen unverändert belassenen,
sorgfältig sanierten Wohnhaus wurde süd-
seitig ein Doppelgiebelbau angefügt, dessen
äußere Hülle aus Eschenlamellen sich über
Dach undWände zieht.

An den verglasten Giebelseiten filtern
sie das Licht, an den Dachflächen schim-
mert das darunterliegende Edelstahldach
durch, und dort, wo sich das Lamellenkleid
verdichtet, zeichnet sich der Servicebereich
mit Bücherausgabe, Büro und Sanitärräu-
men ab. Das zweite Scheunensegment
stülpt sich in Verlängerung des Wohnhau-
ses über den vormaligen Stall, in dem die
Bücherei für die Erwachsenen eingerichtet
wurde. Über der preußischen Kappendecke
entstand eine Galerie für die Jugendlichen.
Noch ein weiteres Mal wird das Haus-im-
Haus-Motiv im bis unter den Giebel ent-
kernten einstigen Wohnhaus zelebriert:

Hier wurde ein aus Fichtenholz gefügtes
Häuschen mit Eichenboden als heimeliger
Ort für die jüngsten Leser gestaltet.

Christoph Lamprecht und Stefan
Schlicht machten sich schon zuvor mehr-
fach mit Bestandsumbauten und Dorf-
erneuerungskonzepten verdient. In Gun-
delsheim fanden sie das perfekte Biotop vor,
um ihre Stärken auszuspielen. Hervorgegan-
gen ist ihr Beitrag aus einem geladenen
Wettbewerb unter sechs Architekturbüros,
vier davon – auf expliziten Wunsch der Ge-
meinde – jüngere Vertreter ihrer Zunft. „An
kleineren Projekten können sich Junge be-
währen und im Idealfall eine langfristige
Partnerschaft mit den Gemeinden entwi-
ckeln“, findet Thomas Mühlender. Der Lei-
ter der Öffentlichkeitsarbeit im Bayerischen
Staatsministerium für Wohnen, Bau und
Verkehr war als vormaliger Referent für die
Städtebauförderung im Landkreis Bamberg
wichtiger Ansprechpartner und Ratgeber.
Etwa zwanzig Gemeinden betreut in Bayern
ein Referent, man kenne also einander und
sei im ständigen Austausch. In der Städte-
bauförderung gehe es aber nicht um einzel-
ne Bauten, sondern um ein Gesamtpaket.
Ein solches vor Augen, nutzte Jonas Merzba-
cher das Know-how der Experten und reali-
sierte ein Projekt nach dem andern.

Eine Ortsentwicklung passiert nicht von
heute auf morgen, weiß Architekt Mühlen-
der, das dauere zehn bis 15 Jahre. Zudem sei
es wichtig, die Menschen vor Ort nicht zu
überfordern. „Entscheidend ist das Inter-
esse der Bürgermeister. Ist das nicht vor-
handen, passiert nichts.“ Durch die Bürger-
beteiligung käme guter Input, betont der
junge Bürgermeister, der es für wichtig hält,
dass Grundstücke in der Hand der Gemein-
de sind, und daher auf eine aktive Boden-
politik setzt. An der Hauptstraße steht der-
zeit nach Plänen von Muck Petzet Architek-
ten in einem aufgelassenen Geschäftshaus
das „Bürger-Gast-Haus“ kurz vor Fertigstel-
lung – ein weiterer zentraler Treffpunkt mit
gemeindeeigener Gastronomie und leistba-
ren Wohnungen. Heuer noch folgt der Wett-
bewerb für eine Fußgängerbrücke über den
Leitenbach, die ein verbindender Begeg-
nungsort zwischen Bürger-Gast-Haus, Dorf-
platz und Bücherei werden soll.

Eins fügt sich zum andern, auch in der
Bücherei, wo es den Architekten gelang, Be-
stehendes und Neues zu einer Einheit zu
verweben. Trotz völlig neuer räumlicher Zu-
sammenhänge und Dimensionen bleiben
die ursprüngliche Nutzung und Ausdeh-
nung nachvollziehbar. Die Kinder seien in-
teressiert, mehr über die frühere Funktion
des Hauses zu erfahren, berichtet die Le-
se- und Literaturpädagogin Bianca Röber-
Suchetzki, die diese vielfältig bespielte Kul-
tur- und Integrationsschmiede leitet und auf
über 20 ehrenamtlich Mitarbeitende zählen
kann. So ist die Bücherei schon allein durch
ihre Architektur zu einem Ort des Lernens
und der Auseinandersetzung mit der loka-
len Geschichte geworden. Informationen:
https://www.buecherei-gundelsheim.de/ Q
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EINLADUNG ZUR GRUNDSTEINLEGUNG FÜR DIE »NEUE MITTE« 
AM 26.1.2023 IN NIEDERWERRN

EINE NEUE ORTSMITTE FÜR NIEDERWERRN
Ein neues Bürgerzentrum mit Café und eine »Energiescheune« als Bausteine 
für eine neue Ortsmitte im unterfränkischen Niederwerrn: Bereits seit einigen 
Jahren ist die Gemeinde Niederwerrn in besonderem Maße aktiv, um dem 
»Aussterben« des Altortes entgegenzuwirken. An seiner Schnittstelle zu dem im 
Osten gewachsenen Siedlungsgebiet entsteht nach zielgerichtetem Ankauf von 
Immobilien seitens der Gemeinde und dank eines weitsichtigen wie nachhaltig 
wirkenden Nutzungskonzepts derzeit eine räumliche wie funktionale Verbindung. 

Zwischen Gemeindebibliothek, Hugo-von-Trimberg-Schule und Seniorenheim 
ergänzt zukünftig am alten Dorfpfad die »Neue Mitte« das Ortsbild. Zusammen 
mit dem Neubau des Bürgerzentrums mit Café und Bürgersaal bildet ein zum 
Museum umgebautes und erweitertes historisches Wohnhaus das Ensemble.  
Und mit der »Energiescheune« entsteht nach Umbau in der historischen fränki-
schen Scheune als Außenstelle der »Bauhütte Obbach« der Nachbargemeinde 
Euerbach ein Informationszentrum für nachhaltige Energiekonzepte: Die tech-
nischen Anlagen zur Energieerzeugung für Bibliothek und Neubau bleiben für 
interessierte Bewohner und für Fachpublikum sichtbar.
Mit dem Neubau des Bürgerzentrums setzt die Gemeinde ein klares Zeichen 
für Kreislaufwirtschaft in der Baubranche: Sämtliche Betonbauteile des west-
lichen Gebäuderiegels sowie Fundament und Sockelgeschoss des östlichen 
Holzhybridbaus bestehen aus Recyclingbeton, der aus dem rund 50 Kilometer 
entfernten Betonwerk LZR Lenz-Ziegler-Reifenscheid in Kitzingen angeliefert 
wird. Auch der hierfür aufbereitete Beton stammt aus unmittelbarer Nähe. In 
der »Neuen Mitte« findet sich die in den Sechzigerjahren errichtete und 2019 
rückgebaute Talbrücke Rothof bei Würzburg wieder.

Zur Grundsteinlegung der »Neuen Mitte« mit Versenkung der Zeitkapsel lädt 
die Gemeinde am Donnerstag, 26.1.2023 um 15.30 Uhr herzlich ein.  
Pressegespräch mit der Bürgermeisterin am 26.1.2023 um 14 Uhr im Rathaus.

PRESSEANFRAGEN
Cornelia Hellstern
T 0179 / 2086117
E post@corneliahellstern.de

KONTAKT GEMEINDE NIEDERWERRN
Sarina Schurlik
Sekretariat der 1. Bürgermeisterin
Schweinfurter Straße 54
97464 Niederwerrn
T 09721 /  4999-42
F 09721 /  4999-99
E schurlik@niederwerrn.de

NEUE MITTE NIEDERWERRN
BAUHERRIN  Gemeinde Niederwerrn
ARCHITEKTEN  Schlicht Lamprecht 
Kern Architekten, Schweinfurt
LANDSCHAFTSARCHITEKTEN  Dietz 
und Partner Landschaftsarchitekten, 
Elfershausen
BETONWERK  LZR, Kitzingen
FERTIGSTELLUNG  geplant 2024
FÖRDERUNG  Regierung von  
Unterfranken (Städtebauförderung)

PROJEKTUMFANG  Bürgerhaus mit 
Bürgercafé, Umnutzung eines ehe-
maligen Wohnhauses zum Museum, 
»Energiescheune« als Informations-Hub 
über nachhaltige Energiekonzepte 

THEMEN  Innenentwicklung, neue 
Ortsmitte, Städte bau förderung, Bauen 
im Bestand, Umnutzung, Recyclingbe-
ton, Kreislaufwirtschaft, Nachhaltige 
Energieerzeugung (»Energiescheune«)

Im Süden öffnet sich das Bürgerzentrum zur Gemeindebibliothek, recht das Museum © renderwolf
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Einladung zum Richtfest der »Neuen Mitte« in Niederwerrn

NIEDERWERRNS NEUES ZENTRUM: FUNKTIONALE UND RÄUMLICHE  
VERBINDUNG VON ALTORT UND SIEDLUNG
An der Schnittstelle zwischen Altort und dem im Osten gewachsenen Sied-
lungsgebiet, zwischen Gemeindebibliothek, Hugo-von-Trimberg-Schule und 
Seniorenheim, entsteht im unterfränkischen Niederwerrn bis Mai 2024 das 
Ensemble der »Neuen Mitte«: Ein Bürgerzentrum mit Café und Bürgersaal, ein 
Museum sowie eine »Energiescheune« sind die Bausteine der neuen Ortsmitte.

Nach zielgerichtetem Ankauf von Immobilien seitens der Gemeinde und dank 
eines weitsichtigen wie nachhaltig wirkenden Nutzungskonzepts, um dem 
»Aussterben« des Altortes entgegenzuwirken, entsteht nicht nur ein neues 
räumliches Zentrum. Mit dem Neubau des Bürgerzentrums setzt die Gemeinde 
auch ein klares Zeichen für Kreislaufwirtschaft in der Baubranche: Neben Fun-
dament und Sockel des Holzbaus bestehen sämtliche Betonbauteile aus Recy-
clingbeton, der aus dem knapp 50 Kilometer entfernten Betonwerk angeliefert 
wird. Und auch der hierfür aufbereitete Beton stammt aus unmittelbarer Nähe: 
In der »Neuen Mitte« findet sich die in den Sechzigerjahren errichtete und 2019 
rückgebaute Talbrücke Rothof bei Würzburg wieder.

Nachhaltigkeit gilt ebenso für das Energiekonzept, dessen technische Anla-
gen zur Energieerzeugung für Museum und Neubau in der »Energiescheune« 
untergebracht sind: Für interessierte Bewohner und für Fachpublikum sichtbar 
gelassen, wird die Scheune künftig eine Außenstelle der »Bauhütte Obbach« 
der Nachbargemeinde Euerbach. Ergänzt wird das Ensemble von einem zum 
Museum umgebauten historischen Wohnhaus. 

DAS NEUE BÜRGERZENTRUM 
Den Neubau des Bürgerzentrums bilden zwei zueinander versetzt stehende 
Satteldachgebäude, die sich in ihrer Maßstäblichkeit an der umliegenden 
Bebauung des Altortes orientieren. In ihrer Setzung bilden sie unterschiedliche 
Plätze aus: Mit der südlich liegenden Gemeindebibliothek und dem östlich an-
grenzenden zum Museum umgebauten Wohnhaus formiert sich der Dorfplatz, 
den das Bürgerzentrum in seiner vollen Höhe nach Norden abschließt. 

EINLADUNG ZUM RICHTFEST DER »NEUEN MITTE« 
AM 27. JULI 2023 UM 15:30 UHR IN NIEDERWERRN

PRESSEANFRAGEN
Cornelia Hellstern
T 0179 / 2086117
E post@corneliahellstern.de

KONTAKT GEMEINDE NIEDERWERRN
Sarina Schurlik
Sekretariat der 1. Bürgermeisterin
Schweinfurter Straße 54
97464 Niederwerrn
T 09721 /  4999-42
F 09721 /  4999-99
E schurlik@niederwerrn.de

NEUE MITTE NIEDERWERRN
BAUHERRIN  Gemeinde Niederwerrn
ARCHITEKTEN  Schlicht Lamprecht 
Kern Architekten, Schweinfurt
LANDSCHAFTSARCHITEKTEN  Dietz 
und Partner Landschaftsarchitekten, 
Elfershausen
BETONWERK  LZR Lenz-Ziegler- 
Reifenscheid, Kitzingen
FERTIGSTELLUNG  geplant Mai 2024
FÖRDERUNG  Regierung von  
Unterfranken (Städtebauförderung)

PROJEKTUMFANG  Bürgerhaus mit 
Bürgercafé, Umnutzung eines ehe-
maligen Wohnhauses zum Museum, 
»Energiescheune« als Informations-Hub 
über nachhaltige Energiekonzepte 

THEMEN  Innenentwicklung, neue 
Ortsmitte, Städte bau förderung, Bauen 
im Bestand, Umnutzung, Recyclingbe-
ton, Kreislaufwirtschaft, Nachhaltige 
Energieerzeugung (»Energiescheune«)

Nach Süden öffnet sich die  
»Neue Mitte« mit dem Bürger-

zentrum zur Gemeindebibliothek; 
östlich grenzt das Museum an.  © renderwolf

 
 
 

27. Mai 2024   PM Gemeinde Niederwerrn: Pächtersuche »MittenIm« – Café in der neuen Ortsmitte Niederwerrn  1 

Pächtersuche für das Café „MittenIm“ Herzen von Niederwerrn 
 

 

 
Bürgerzentrum mit Café und Bürgersaal, Museum und „Energiescheune“: Das Ensemble der neuen 
Ortsmitte „MittenIm“ in der unterfränkischen Gemeinde Niederwerrn wird Ende Juni feierlich eingeweiht. 
Und die Vorfreude bei den rund 9.500 Einwohner*innen ist groß, entsteht mit dem Café endlich wieder 
ein geselliger Treffpunkt im Ort – noch dazu zentral gelegen, zwischen Gemeindebibliothek, Hugo-von-
Trimberg-Schule und Seniorenheim, an der Schnittstelle zwischen Altort und gewachsenem 
Siedlungsgebiet.  
 
Für dieses neu geschaffene Herzstück des Zentrums, vollständig möbliert, hochwertig eingerichtet und 
mit Platz für rund 40 Personen, sucht die Gemeinde zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine*n Pächter*in. 
Neben Cafébetrieb soll auch Catering für die Veranstaltungen rund um die neue Ortsmitte angeboten 
werden: Für Vereinssitzungen, Trauungen, Feierlichkeiten im Bürgerzentrum, Pausenverkauf für die 
benachbarte Schule sowie für Exkursionen und Veranstaltungen rund um die „Energiescheune“.   
 

 

Kommunikationsarbeit Innenentwicklung  
Media work on inner village development. 

Gundelsheim: Gesamtkonzept Innenentwicklung |  
Bücherei | »Spezerei« | Wettbeewerb Fußgängerbrücke

 Gundelsheim: General concept for inner development |  
Public library | »Spezerei« | Competition pedestrian bridge

Niederwerrn: Bürgerzentrum »MittenIm« mit Bürgersaal,
Café und Museum als neue Ortsmitte

Niederwerrn: Community centre »MittenIm« with communi-
ty hall, café and museum ‘MittenIm’ as a new town centre

Beratung Consulting 
Kommunikation Communication

Redaktion Editing

SMALL 
MUNICIPALITIES

Auszug aus dem Presseclipping zur neuen Bücherei in Gundelsheim Excerpt from the press  
clipping on the new library in Gundelsheim {Schlicht Lamprecht Kern Architekten, 2020}

Fokus lokale Pressearbeit begleitend zum Bau eines Bürgerzentrums als neue Ortsmitte in Niederwerrn Focus on local press 
relations accompanying the construction of a new community centre in Niederwerrn {Schlicht Lamprecht Kern Architekten, 2024}

https://www.buecherei-gundelsheim.de/
https://www.spezerei-gundelsheim.de/
http://Public library
https://www.spezerei-gundelsheim.de/
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KONZEPTION
REDAKTION UND 
PROJEKTLEITUNG
CONCEPTION 
EDITING AND   
PROJECT  
MANAGEMENT
BÜCHER + MAGAZINE BOOKS + MAGAZINES
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SATAMAKATU 11

Das ehemalige Gebäude der Kaffee- 
rösterei PAULIG von Waldemar Aspelin 
im Zentrum Helsinkis, zwischen Handels-
hafen und Yachthafen, wurde behutsam 
in Wohnraum transformiert. Und auch 
das umgebende Viertel Katajanokka  
erlebte einen Wandel von der Gefäng-
nisinsel zum beliebten Wohnviertel.
Die Publikation erzählt parallel in 
zwei Büchern die Geschichten dieser 
Entwicklungen, Erzählungen von Zeit-
zeugen sind mit den Zeitschichten des 
Ortes verwoben – das Seitenlayout 
greift dies auf: horizontal entwickelt sich 
die Zeit über Bilder, die sich mit der ver-
tikal laufenden Beschreibung verzahnen. 
Ein Wandeln durch Zeit und Raum.

Located in the Katajanokka district 
downtown Helsinki, between trade port 
and marina, PAULIGs former coffee roas-
tery building by Waldemar Aspelin was 
carefully transformed into living spaces. 
The surrounding district of Katajanokka 
also experienced a change from a prison 
island to a popular residential area.
In two individual books, the publication 
tells the story of this transformation in 
parallel: Stories from contemporary 
witnesses are interwoven with the layers 
of time given by the place – the book de-
sign follows this situation: Time develops 
horizontally through images, intertwining 
with the vertically running description.
Reading through time and space.

Satamaktu 1 1 
Hrsg. Ed. AALTO Real Estate Oy Helsinki

Autorin Author Satu Laatikainen
Druck /Produktion Printing / Binding DZA Altenburg

FI   |   72 + 96 Seiten Pages
06 | 2021 SKS Kirjat

Inhaltliche und gestalterische Konzeption  
Conception (content and design)

Projektleitung Project management
Text-  und Bildredaktion Editing texts and images Grafi-

sche Gestaltung Graphic design
Fotostrecke urbaner Raum Photography site 

BÜCHER BOOKS
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Perniössä syntynyt Waldemar Aspelin (1854–1923) aloitti arkkitehdin 
uransa harjoittelijana Theodor Höijerin toimistossa, jossa hän työskenteli 
viiden vuoden ajan ennen omien opintojensa aloittamista. Aspelin opis-
keli Ruotsissa Boråsin teknillisessä opistossa ja sen jälkeen Helsingissä 
Polyteknisessä opistossa. Aspelin perusti 1887 oman arkkitehtitoimiston 
Haminaan, josta hän siirsi sen parin vuoden jälkeen Helsinkiin. Vuodesta 
1894 hänellä oli yhteinen toimisto Carl Ricardo Björnbergin kanssa.

Aspelin oli aktiivinen suunnittelija, ja hänen kädenjälkensä näkyy 
Helsingin katukuvassa edelleen. Helsinkiin Aspelin suunnitteli asuin- ja 
liiketaloja kantakaupunkiin, muun muassa Puistokadulle, Bulevardille ja 
Yrjönkadulle. Hänen kertaustyylien ja uusrenessanssin henkeä noudat-
televa muotokielensä välittyi niin hänen puutaloarkkitehtuurissaan kuin 
jyhkeissä kaupunkikivitaloissaankin. Aspelin ansioitui urallaan myös 
pankkiarkkitehtuurissa. Hän suunnitteli merkittävät pankkirakennukset 
esimerkiksi Viipuriin sekä Kasarmitorin laidalle Helsinkiin.

Arkkitehti Aspelin keskittyi työssään toteuttamaan tilaajien toiveita 
ja ennen kaikkea toimivaa käyttöarkkitehtuuria. 1900 -luvun puolella As-
pelinin tyyli muuttui jugendin suuntaan, ja tätä tyylisuuntaa edusti myös 
hänen suunnittelemansa Pauligin talo Katajanokan Satamakadulle 1910.

Ensimmäiset muutokset rakennukseen tehtiin vuonna 1926, kun 
korkea neljäs kerros jaettiin välipohjalla kahtia arkkitehti W. Fyhrqvistin 
suunnitelmien mukaan. Vuonna 1928 kattoa uusittiin ja nauhamaiset ikku-
nat korvattiin poikkiharjallisilla pystysuuntaisilla erillisikkunoilla. Kulma-
tornin yläosan kattokupoli katosi muutoksen yhteydessä.

Vuonna 1930 talon toisen ja kolmannen kerroksen tiloja muokattiin 
jälleen, ja sisällä tehdyt muutokset vaikuttivat myös kadulle avautuvan 
julkisivun ikkunajakoihin. Toisessa kerroksessa ollut johtajan asunto muu-
tettiin konttoritiloiksi. Taloon tulvi valoa aiempaa enemmän, kun kolman-
nen kerroksen kapeiden ikkunoiden pystypilari poistettiin ja suurentunut 
valoaukko jaettiin yläosasta kahteen ruutuun. Tuolloin myös pääporras 
jatkettiin toisesta kerroksesta kolmanteen kerrokseen.

Vuotta myöhemmin rakennus kohosi seitsenkerroksiseksi arkkitehti 
W. Fyhrqvistin suunnitelmien mukaisesti. Talon kattorakennetta korotet-
tiin, ja uuteen ullakkokerrokseen rakennettiin paahtimo- ja varastotiloja. 
Julkisivun päätyturellit katosivat näiden muutosten yhteydessä.

Vuonna 1937 Satamakadun tontin kaakkoiskulmasta purettiin sei-
nä- ja välipohjarakenteita, jotta sinne saatiin rakennettua pihoja yhdistävä 
porttikäytävä. Paahtimon toiminta edellytti myöhemminkin muutoksia – 
muun muassa korotuksia sekä muutoksia katon muotoihin ja ikkunoihin 
– ja ne tehtiin aikansa tyylivirtauksia mukaillen.
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AUSGEZEICHNET MIT DEM PREIS AWARDED WITH THE PRICE »THE MOST BEAUTIFUL BOOKS OF FINLAND 2021«

https://www.facebook.com/cornelia.hellstern.7/posts/10158495019278339
https://kirjat.finlit.fi/EN/page/autumn-2021/
https://www.kauneimmatkirjat.fi/en/palkitut/2021-3/non-fiction-and-textbooks/
https://www.kauneimmatkirjat.fi/en/palkitut/2021-3/non-fiction-and-textbooks/
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FAST FORWARD   NO.1
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1949 Das Grundgesetz für 
die Bundesrepublik Deutsch-
land tritt in Kraft.   Basic 
Law for the Federal Republic 
of Germany comes into force

1960 Das Bun-
desbaugesetz tritt 
in Kraft.   Federal 
Building Act  
comes into force

1971 Einführung 
des Städtebauförde-
rungsgesetzes   Ur-
ban Development 
Act introduced

1977 Die Neufassung des 
Bundesbaugesetz tritt in 
Kraft.   New version of 
the Federal Building Act 
comes into force

1987 Baugesetzbuch   Building Code
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1998 § 11 „Städtebaulicher 
Vertrag“ wird in das Bau-
gesetzbuch aufgenommen. 
 § 11 Urban Development 
Contract added to the 
Building Code

2007 Grundsatzbe-
schluss des Münch-
ner Stadtrats, keine 
Grundstücke aus 
fiskalischen Gründen 
mehr zu veräußern   
Munich City Council 
takes a decision of 
principle that public 
land will no longer be 
sold for fiscal reasons
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2017 Aktuellster 
Fünfjahresplan: 
„Wohnen in Mün-
chen VI“   Latest 
five-year plan:  
Living in Munich VI 

Postulat in Artikel 14.2: 
„Eigentum verpflichtet. Sein 
Gebrauch soll zugleich dem 
Wohle der Allgemeinheit 
dienen.“  Article 14.2 of the 
Basic Law for the Federal 
Republic of Germany: “Pro-
perty entails obligations. Its 
use should also serve the 
public interest.”

Beschluss des Bundesverfassungsgerichts vom 12.01.1967: 
„Die Tatsache, dass der Grund und Boden unvermehrbar 
und unentbehrlich ist, verbietet es, seine Nutzung dem 
unübersehbaren Spiel der Kräfte und dem Belieben des  
Einzelnen vollständig zu überlassen; eine gerechte Rechts- 
und Gesellschaftsordnung zwingt vielmehr dazu, die Inter-
essen der Allgemeinheit in weit stärkerem Maße zu bringen 
als bei anderen Vermögensgütern …“   Resolution by the 
Federal Constitutional Court on 12 January 1967: “The fact 
that land is a limited and essential resource prohibits lea-
ving its use entirely to the conspicuous interplay of forces 
and to the individual’s discretion; a just legal and social 
order compels us to serve the interests of the general public 
to a far greater extent than with other assets...” 1970 SPD bildet Kommission 

für eine Bodenrechtsreform.   
SPD forms commission on 
land law reform

1972 Der Münchner Stadtrat 
fordert Reform des Boden-
rechts.   Munich City Coun-
cil demands land law reform

1987 Bundesbaugesetz und Städtebauför-
derungsgesetz werden zusammengefasst. 
 The Federal Building Act and the Urban 
Development Promotion Act are combined

1989 Aufhebung des Wohnungsgemein-
nützigkeitsrechts zum 31.12.1989   Ab-
rogation of the law on social housing on  
31 December 1989

1989 Aufgabe 
der Preisstopp-
verordnung von 
1936 in den 
neuen Bundes-
ländern    
Abolition of the 
price freeze 
regulation of 
1936 in the new 
federal states

1960 Aufgabe der Preis-
stoppverordnung von 
1936 in Westdeutschland   
 Abolition of the price 
freeze regulation of 1936 
in West Germany

1998 Auf Grundlage des  
§ 11 soll durch Verträge  
im Zusammenhang mit 
städtebaulichen Planun-
gen eine „sozial gerechte 
Bodenordnung“ ermöglicht 
werden.   On the basis of  
§ 11, “socially equitable 
land use” is to be made 
possible by [urban de-
velopment] contracts

1994 Einführung der Verfah-
rensgrundsätze der Sozialge-
rechten Bodennutzung (SoBoN) 
in München   Introduction of 
the Socially Equitable Land Use 
(SoBoN) model in Munich

GESETZE, BESCHLÜSSE UND EREIGNISSE IN MÜNCHEN | LAWS, RESOLUTIONS, AND RESULTS IN MUNICH
BUNDESWEITE GESETZE, BESCHLÜSSE UND EREIGNISSE | FEDERAL LAWS, RESOLUTIONS, AND RESULTS 
RELEVANTE ZEITEREIGNISSE | RELEVANT EVENTS

 Baulandpreisindex München | Building land price index Munich, 1995–2018 (1995 = 100)  
 Nominallohnindex bundesweit | Nominal wage index nationwide, 1995–2018 (2010 = 100)

Veränderung des Verhältnisses von Baulandpreisen (   ) zu Baukosten (   ) im Wohnungsbau in München
Change in the ratio of building land prices (   ) to building costs (   ) for residential construction in Munich

Von 1997 bis 2006 erzielt die Stadt 
München 260 Mio. Euro durch den 
Verkauf von Grundstücken.   Munich 
generates 260 million euros in the 
period from 1997 to 2006 through  
the sale of land

2016 Erste öffent-
liche Veranstaltung 
in München mit der 
Forderung nach 
einem neuen Boden-
recht   First public 
event in Munich 
demanding a new 
land law

2018 Veranstaltung meh-
rerer Städte mit konkreten 
Forderungen an den Gesetz-
geber   Conference involving 
representatives from several 
cities to make specific de-
mands on lawmakers

2018 „Wohngipfel 2018“  
im Bundeskanzleramt   
Housing Summit 2018 held  
at the Federal Chancellery

2019 Initiative „Deutsche Wohnen  
& Co enteignen“ in Berlin   Initiative  
Deutsche Wohnen & Co enteignen 
(Expropriate Deutsche Wohnen & Co) 
launched in Berlin

21 %
79 %

92 %
8 %

1962 1970 2018

1980

 25 m2

pro Person
per person

2000

 40 m2

pro Person
per person

2019 Gründung des Münchner Bünd-
nisses „Pro SEM!“   Foundation of  
the Munich-based alliance Pro SEM!

1989 Erstmals wohnungspolitisches 
Handlungsprogramm „Wohnen in Mün-
chen“ (Fünfjahresplan)   First housing 
strategy introduced, called Housing in 
Munich (five-year plan)

84 %
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werteten deutschen Markt. Sie kauften große, bisher sehr 
günstig vermietete, unternehmenseigene Wohnungsbe-
stände auf, oft in „Share Deals“, und erhöhten die Mieten 
systematisch. Da die Gemeinnützigkeit der Wohnungsge-
sellschaften 1990 entfallen war und nach 30 Jahren auch 
die Beschränkungen aus der Wohnungsbauförderung ent-
fielen, gab es außer den allgemeinen Mietgesetzen keine 

Einschränkungen. Zehn bis zwölf Prozent Rendite pro Jahr 
waren erzielbar. Die eingeübten Instrumente der Städte 
reichten nicht mehr aus, um den örtlichen Markt zu steuern.

Bodenpolitik: Entwicklungen auf Bundesebene und in München | Land policy: developments on a national level and in Munich
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1949 Das Grundgesetz für 
die Bundesrepublik Deutsch-
land tritt in Kraft.   Basic 
Law for the Federal Republic 
of Germany comes into force

1960 Das Bun-
desbaugesetz tritt 
in Kraft.   Federal 
Building Act  
comes into force

1971 Einführung 
des Städtebauförde-
rungsgesetzes   Ur-
ban Development 
Act introduced

1977 Die Neufassung des 
Bundesbaugesetz tritt in 
Kraft.   New version of 
the Federal Building Act 
comes into force

1987 Baugesetzbuch   Building Code
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1998 § 11 „Städtebaulicher 
Vertrag“ wird in das Bau-
gesetzbuch aufgenommen. 
 § 11 Urban Development 
Contract added to the 
Building Code

2007 Grundsatzbe-
schluss des Münch-
ner Stadtrats, keine 
Grundstücke aus 
fiskalischen Gründen 
mehr zu veräußern   
Munich City Council 
takes a decision of 
principle that public 
land will no longer be 
sold for fiscal reasons
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2017 Aktuellster 
Fünfjahresplan: 
„Wohnen in Mün-
chen VI“   Latest 
five-year plan:  
Living in Munich VI 

Postulat in Artikel 14.2: 
„Eigentum verpflichtet. Sein 
Gebrauch soll zugleich dem 
Wohle der Allgemeinheit 
dienen.“  Article 14.2 of the 
Basic Law for the Federal 
Republic of Germany: “Pro-
perty entails obligations. Its 
use should also serve the 
public interest.”

Beschluss des Bundesverfassungsgerichts vom 12.01.1967: 
„Die Tatsache, dass der Grund und Boden unvermehrbar 
und unentbehrlich ist, verbietet es, seine Nutzung dem 
unübersehbaren Spiel der Kräfte und dem Belieben des  
Einzelnen vollständig zu überlassen; eine gerechte Rechts- 
und Gesellschaftsordnung zwingt vielmehr dazu, die Inter-
essen der Allgemeinheit in weit stärkerem Maße zu bringen 
als bei anderen Vermögensgütern …“   Resolution by the 
Federal Constitutional Court on 12 January 1967: “The fact 
that land is a limited and essential resource prohibits lea-
ving its use entirely to the conspicuous interplay of forces 
and to the individual’s discretion; a just legal and social 
order compels us to serve the interests of the general public 
to a far greater extent than with other assets...” 1970 SPD bildet Kommission 

für eine Bodenrechtsreform.   
SPD forms commission on 
land law reform

1972 Der Münchner Stadtrat 
fordert Reform des Boden-
rechts.   Munich City Coun-
cil demands land law reform

1987 Bundesbaugesetz und Städtebauför-
derungsgesetz werden zusammengefasst. 
 The Federal Building Act and the Urban 
Development Promotion Act are combined

1989 Aufhebung des Wohnungsgemein-
nützigkeitsrechts zum 31.12.1989   Ab-
rogation of the law on social housing on  
31 December 1989

1989 Aufgabe 
der Preisstopp-
verordnung von 
1936 in den 
neuen Bundes-
ländern    
Abolition of the 
price freeze 
regulation of 
1936 in the new 
federal states

1960 Aufgabe der Preis-
stoppverordnung von 
1936 in Westdeutschland   
 Abolition of the price 
freeze regulation of 1936 
in West Germany

1998 Auf Grundlage des  
§ 11 soll durch Verträge  
im Zusammenhang mit 
städtebaulichen Planun-
gen eine „sozial gerechte 
Bodenordnung“ ermöglicht 
werden.   On the basis of  
§ 11, “socially equitable 
land use” is to be made 
possible by [urban de-
velopment] contracts

1994 Einführung der Verfah-
rensgrundsätze der Sozialge-
rechten Bodennutzung (SoBoN) 
in München   Introduction of 
the Socially Equitable Land Use 
(SoBoN) model in Munich

GESETZE, BESCHLÜSSE UND EREIGNISSE IN MÜNCHEN | LAWS, RESOLUTIONS, AND RESULTS IN MUNICH
BUNDESWEITE GESETZE, BESCHLÜSSE UND EREIGNISSE | FEDERAL LAWS, RESOLUTIONS, AND RESULTS 
RELEVANTE ZEITEREIGNISSE | RELEVANT EVENTS

 Baulandpreisindex München | Building land price index Munich, 1995–2018 (1995 = 100)  
 Nominallohnindex bundesweit | Nominal wage index nationwide, 1995–2018 (2010 = 100)

Veränderung des Verhältnisses von Baulandpreisen (   ) zu Baukosten (   ) im Wohnungsbau in München
Change in the ratio of building land prices (   ) to building costs (   ) for residential construction in Munich

Von 1997 bis 2006 erzielt die Stadt 
München 260 Mio. Euro durch den 
Verkauf von Grundstücken.   Munich 
generates 260 million euros in the 
period from 1997 to 2006 through  
the sale of land

2016 Erste öffent-
liche Veranstaltung 
in München mit der 
Forderung nach 
einem neuen Boden-
recht   First public 
event in Munich 
demanding a new 
land law

2018 Veranstaltung meh-
rerer Städte mit konkreten 
Forderungen an den Gesetz-
geber   Conference involving 
representatives from several 
cities to make specific de-
mands on lawmakers

2018 „Wohngipfel 2018“  
im Bundeskanzleramt   
Housing Summit 2018 held  
at the Federal Chancellery

2019 Initiative „Deutsche Wohnen  
& Co enteignen“ in Berlin   Initiative  
Deutsche Wohnen & Co enteignen 
(Expropriate Deutsche Wohnen & Co) 
launched in Berlin
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2019 Gründung des Münchner Bünd-
nisses „Pro SEM!“   Foundation of  
the Munich-based alliance Pro SEM!

1989 Erstmals wohnungspolitisches 
Handlungsprogramm „Wohnen in Mün-
chen“ (Fünfjahresplan)   First housing 
strategy introduced, called Housing in 
Munich (five-year plan)
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nungsbau zu beteiligen. In München wurde die SoBoN, die 
„sozialgerechte Bodennutzung“, für alle Neubaugebiete ein-
geführt: Planungskosten, Erschließung, Infrastruktur und 
heute 40  Prozent kostengünstiger Wohnungsbau müssen 
geleistet werden. Andere Städte folgten dem Beispiel.

Globalisierung und Finanzialisierung des Immobilien-
markts nach 2008 
Mit dem Bankencrash veränderten sich die Anlagemärkte, 
Immobilien wurden zum sicheren „Asset“, besonders at-
traktiv in politisch und ökonomisch sicheren Ländern. Die 
internationalen Anleger drängten mit bisher nicht gekann-
ten, hohen Preisen auf den nach ihren Maßstäben unterbe-

FAST FORWARD – A Magazine on Cities and the Future 
ist das erste Magazin an der Schnittstelle von Architektur 
und Immobilienbranche im deutschsprachigen Raum, 
das sich den Fragen zur Zukunft unserer Stadt, des 
Bauwesens und der Architektur stellt – im Dialog mit den 
unterschiedlichsten Akteuren, von lokal bis international, 
von Architekten und Künstlern über Projektentwickler 
und Investoren bis zu Politikern und Vertretern der Bau-
industrie.
Inspiriert von der Konferenz Architecture Matters kom-
men die kreativen und die ökonomischen Seiten zu Wort, 
ohne Angst vor Gegensätzen. Was uns antreibt sind die 
großen Fragen – neugierig und unideologisch, auf der 
Suche nach denen, die Spuren hinterlassen.
No. 1: Die Stadt und das Geld

FAST FORWARD – A Magazine on Cities and the 
Future is the first magazine to bring together diverse 
voices from architecture, real estate, and politics to 
address big questions about the future of the city. 
Inspired by our conference Architecture Matters, 
we seek to discover what connects us beyond the 
obvious differences, and to engage with people who 
are leaving their mark on the world. Curious, free of 
ideology, and unafraid of differing opinions, we enter 
into a lively dialogue with a wide variety of actors and 
personalities – from start-up entrepreneurs, develo-
pers, and urban planners to war photographers.
No. 1: Cash and the City
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Finding Beauty

We Build on a 
Large Scale

von | by Nadin Heinich

von | by Nadin Heinich

Interview mit   |  with Olga  
Aleksakova und   |  and Julia  
Burdova, Buromoscow

Interview mit   |  with  
Sergei Gordeev, PIK Group
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Ihr wart die ersten Architektinnen in Russland, die sich 
mit Vorfabrikation jenseits der großen, ehemals sowjeti-
schen Wohnungsbaukombinate beschäftigt haben. Wie 
kam es dazu? 
Zu Sowjetzeiten waren an das Bauministerium Entwurfs-
institute angeschlossen. Riesige „Maschinen“ mit Sitz in 
Moskau und St. Petersburg, mit hunderten von Architek-
ten. Deren Entwürfe wurden anschließend von staatlichen 
Fa briken im ganzen Land produziert. In den wilden 1990er-
Jahren wurde dieses sowjetische Erbe fortgeführt. Die gro-
ßen privaten Projektentwickler – KROST, Capital Group 
oder PIK – sind erst zu Beginn der 2000er-Jahre entstan-
den, indem sie Fabriken und auch Entwurfsinstitute auf-
kauften. Heute gibt es die staatlichen Institute so nicht 
mehr. 

Unser erster Auftraggeber war KROST im Jahr 2004. 
Sie hatten eine dieser Fabriken erworben, verfügten über 
ein Management-, jedoch kein eigenes Entwurfsteam. Und 
sie hatten den großen Wunsch, etwas Neues zu machen. 
Sie kannten uns durch OMA, für die ich [Olga] in Rotter-
dam gearbeitet hatte. Wir waren Anfang dreißig und ent-
warfen plötzlich diese riesigen Gebäudevolumen, Projekte 
mit bis zu einer Million Quadratmeter Wohnungsfläche. 
Wir besuchten die Fabrik und beschäftigten uns zunächst 
nur mit den Fassaden, die wir mit einfachen Mitteln auf-

werteten, mit schöneren Materialien, einer differenzierten 
Gestaltung von Innenhof und Straße, wir kaschierten die 
Fugen zwischen den Paneelen. 

In der Folge haben wir immer wieder „Verbesserungs-
aufträge“ übernommen. Wie kann ein Gebäude aus vorfa-
brizierten Elementen gebaut und zugleich an die örtlichen 
Gegebenheiten angepasst werden? Seit über 15 Jahren 
beschäftigen wir uns mit dieser Frage. Inzwischen sind 
im Büro jedoch auch weitere Arbeitsschwerpunkte dazu-
gekommen. Freiraumplanung, zunehmend öffentliche 
Gebäude wie Schulen und Kindergärten, dazu Wohnungs-
bau im gehobenen Bereich.

Und was ist das Besondere an der Zusammenarbeit mit 
PIK, dem größten Wohnungsbauunternehmen in Russ-
land, das zugleich entwickelt, plant und baut?
PIK kannte unsere Arbeit bereits, als sie uns kontaktier-
ten. Sie hatten DSK-3 gekauft, eines der großen, ehema-
ligen sowjetischen Kombinate, das mit dem sogenannten 
P3M einen der populärsten Wohnhaustyp produzierte. Die 
Kapazität von DSK-3 lag bei 500.000 Quadratmetern Woh-
nungsfläche pro Jahr. Wir arbeiten für sie als externe Spe-
zialisten, zusätzlich zu ihrem Inhouse-Architektenteam. 
Über zwei Jahre haben wir mit PIK ein System entwickelt, 

Die PIK Group ist das größte Wohnungsbauunternehmen in 
Russland: Zwei Millionen Quadratmeter Wohnfläche, über-
wiegend im kostengünstigen Bereich, werden pro Jahr ge-
baut und verkauft, rund 40.000 Wohnungen. Der Fokus 
liegt auf Moskau und Umgebung. Der Umsatz betrug 2018 
annähernd vier Milliarden US-Dollar. Die Gebäude werden 
aus industriell vorgefertigten Elementen errichtet, jedoch 
weitaus anspruchsvoller als die endlosen seriellen Bauten 
aus Sowjetzeiten. Intensiv beschäftigt man sich mit der Di-
gitalisierung von Prozessen auf allen Ebenen, von der Pla-
nung über Produktion bis Verkauf. Sergei Gordeev, CEO der 
PIK Group, gibt selten Interviews. Wir treffen uns in der Un-
ternehmenszentrale am Barrikadnaja Platz in Moskau. Über 
die Gestaltung von Stadtquartieren, das Schaffen von Ge-
meinschaften und den russischen Konstruktivismus.

Die PIK Group entwickelt, plant und baut – Sie verfügen 
auch über eigene Fabriken. Aus deutscher Perspektive 
ist das ein eher ungewöhnliches Geschäftsmodell. Was 
sind die Gründe für diese Unternehmensstruktur?
Unsere beiden wichtigsten Geschäftsbereiche sind die Ent-
wicklung von Wohnprojekten sowie das Bauen als General-
unternehmer. Das wird durch unsere ConTech-Plattform 
unterstützt, durch unternehmenseigene Bautechnologien 

und IT-Systeme. Wir sind das größte Unternehmen im Be-
reich der Vorfertigung in Europa. Wir wollen herausfinden, 
welche Bautechnologien in Zukunft vorherrschen – wie wir 
bauen, wird sich in den kommenden Jahren grundlegend 
ändern. Dazu experimentieren wir auch mit modularer Bau-
weise, mit Holzbausystemen, wie Cross Laminated Timber 
CLT (Brettsperrholz). Bei der Projektentwicklung verstehen 
wir uns nicht als klassischer Developer, sondern zugleich 
als Stadtplaner und Architekten. Das muss zusammen-
gedacht werden. Wir wollen Räume mit neuen Qualitäten 
anbieten, die zu unseren Lebensgewohnheiten, die sich ge-
rade fundamental ändern, passen. Wir wollen die Zukunft 
gestalten, unsere Projekte sollen inspirieren.

Daneben gibt es zwei weitere Geschäftsbereiche: 
Instandhaltung und PropTech. Die PIK Group ist die größte 
Wohnungsverwaltung in Russland. Wir warten insgesamt 
50 Millionen Quadratmetern Wohnfläche, mit steigender 
Tendenz. Dazu zählen auch Projekte anderer Entwickler. Im 
Bereich PropTech interessiert uns, welche Technologien 
den Immobilienmarkt aufbrechen werden. Wir sind kein 
klassischer Risikokapitalgeber, sondern investieren nur in 
Technologien, die wir in unser Unternehmen integrieren.
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das von der einzelnen Wohnung bis zum Städtebau funk-
tioniert. Es basiert auf einem festen Raster, die einzelnen 
Wohnungstypen wachsen in 30-Zentimeter-Schritten. Die-
se mathematisch-logische Herangehensweise über unter-
schiedliche Maßstäbe hinweg ist unglaublich faszinierend. 

Während die sowjetischen Plattenbauten als starre 
Systeme geplant wurden – eine Tragstruktur mit jeweils 
einer Fassade, die ohne Bezug zur Umgebung im ganzen 
Land dogmatisch wiederholt wurde – ist unser System 
sehr flexibel. Wohnungstypen und Fassade können auf 
einfache Weise variiert werden. Die Vorfabrikation – alle 
Arbeitsschritte sind automatisiert, vom Entwurf bis zur 
Instandhaltung – ermöglicht es zugleich, kostengünstig bei 
gleichbleibender Qualität zu bauen. Und ein wiedererkenn-
bares Bild zu schaffen. 

Wie würdet Ihr dieses Bild beschreiben?
Frisch, jung, farbenfroh, glücklich. Neben den Gebäuden 
sind Sergei Gordeev, dem Inhaber von PIK, die öffentlichen 
Räume sehr wichtig. Innenhöfe, Grünflächen, Kindergärten, 
Schulen, Spielplätze – alles ist sehr modern. PIK arbeitet im-
mer wieder mit ausländischen Architekten zusammen, das 
sieht man. Ist man in dem neuen Wohngebiet Green Park, 
hat man nicht den Eindruck, man befinde sich in Russland. 

Was ist das Besondere an Ihren Wohnquartieren?
Dafür haben wir den PIK-Standard entwickelt – zwölf Prin-
zipien, die für jedes einzelne Projekt gelten: ein umfangrei-
ches Gesamtkonzept, mehrgeschossige Bauweise, Parks in 
den Innenhöfen, Fußgängerzonen, Hubs für Spiel und Sport, 
ein organisiertes System für Parkplätze, Schulen und Kin-
dergärten, stufenlose Zugänge, eine Vielfalt an Grundrissen, 
große Fenster, komplett eingerichtete Wohnungen, eine 
vielfältige Architektur mit beständigen Fassaden.

Besonders viele Gedanken machen wir uns um die 
Außenräume, denn wir bauen im großen Maßstab. Einige 
unserer Projekte umfassen mehr als eine Millionen Qua-
dratmeter Wohnfläche, kleine Städte. Zusätzlich errichten 
wir die gesamte notwendige Infrastruktur, Schulen, Kin-
dergärten, Parks. Wir wollen lebendige Außenräume schaf-
fen, in denen die Menschen sich entspannen und Energie 
tanken können. Bestimmte Bereiche, wie die Parks in den 
Innenhöfen, sind komplett autofrei. Wir haben ein System 
von Hubs für sportliche Aktivitäten sowie zum Spielen ent-
wickelt und organisieren zahlreiche Aktivitäten für unsere 
Bewohner, von Lauftreffs bis zu Yoga-Klassen. In großen 
Projekten sind die Spielplätze oft kleine, märchenhafte 
Städte, konzipiert zusammen mit Architekten, Psycholo-

gen und anderen Experten. Der Grundgedanke dahinter ist, 
dass jeder das Recht, die Möglichkeit und einen Ort zum 
Spielen haben sollte, unabhängig vom Alter oder sozialer 
Herkunft.

Wieso denken Sie Ihre Quartiere von den Außenräumen 
her?
Die grundlegende Idee dreht sich bei uns immer um die 
Außenräume. In der zeitgenössischen Architektur ist alles, 
was man sich vorstellen kann, bereits versucht worden. Al-
les sieht heute ähnlich aus, egal ob es von Büros wie BIG 
oder MVRDV entworfen wurde. Und alle bewundern Rem 
Koolhaas. Ich glaube, der nächste wirkliche Umbruch wird 
mit den öffentlichen Räumen geschehen. Wie gestalten wir 
sie im Einklang etwa mit dem technologischen Wandel, der 
gerade stattfindet? Wenn man heute etwas Neues schaf-
fen möchte, sollte man nicht Architekt, sondern Stadtpla-
ner werden. 

Sie entwickeln immer ganze Stadtquartiere, nie nur ein-
zelne Gebäude. Wie schwierig ist es, in Moskau genü-
gend Flächen zu finden?
Derzeit wandeln wir viele ehemalige Industrieareale um. 
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Moskau wächst. Die Nachfrage nach neuen Wohnprojekte 
ist hoch. Die Stadt investiert umfangreich in den öffentli-
chen Nahverkehr, in Straßen, öffentliche Plätze und Parks. 

Besitzen Sie auch das Land, auf dem Sie bauen? Behal-
ten Sie Gebäude im Bestand? 
Beides ist möglich, dass wir das Land besitzen, auf dem wir 
bauen, oder pachten. Gegenwärtig verkaufen wir alle unse-
re Wohnungen. Wir bauen jedoch gerade einen neuen Ge-
schäftsbereich für Wohnungsvermietung auf, da sich die 
Rahmenbedingungen dafür ändern. Aus wirtschaftlicher 
Sicht refinanzieren sich diese Projekte erst nach einem viel 
längeren Zeitraum. 

Ich frage nach den Besitzverhältnissen, denn wenn Sie 
so viel Energie in die Gestaltung der Außenräume ste-
cken und die Wohnungen verkaufen – wer kümmert sich 
danach um die Freiflächen? 
Das ist eine sehr interessante Frage. Hier scheint die So-
wjet-Mentalität durch. Die Menschen erfreuen sich an 
schön gestalteten Außenräumen, wollen dafür aber nicht 
bezahlen – so etwas soll vom Staat kostenfrei zur Verfü-
gung gestellt werden. Manchmal übernimmt die Stadt die 

Instandhaltungskosten. Parallel dazu schaffen wir Gemein-
schaften, die sich diese Kosten teilen. Die Menschen zu 
motivieren und zu überzeugen – das ist ein sich langsam 
entwickelnder Prozess. 

Was passiert, wenn sich eine Hausgemeinschaft nicht 
an den Kosten beteiligen möchte?
Wir versuchen, sie zu überzeugen. Gleichzeitig teilen wir ih-
nen mit, dass wenn sich niemand an den Instandhaltungs-

Das Besondere ist, dass PIK in „Produkten“ denkt. Eine 
Wohnung, ein Haus soll so einfach funktionieren wie ein 
iPhone. Wenn man vor einem Jahr ihre Verkaufsräume in 
der Unternehmenszentrale am Barrikadnaja Platz in Mos-
kau besuchte, saßen in den Besprechungsnischen zahlrei-
che Menschen, potentielle Käufer. Heute sitzt fast niemand 
mehr dort. Man kauft online. Wohnungen sind Gebrauchs-
güter, ähnlich wie Autos. 80 Prozent der Menschen in 
Moskau besitzen die Wohnung, in der sie leben. Die Pro-
jektentwickler verfügen über riesige Verkaufsabteilungen, 
aber auch über Abteilungen für Instandhaltung und weitere 
Dienstleistungen. In ein Wohngebiet wie Green Park ziehen 
die Menschen, weil sie eine Gemeinschaft suchen, weil das 
gesellschaftliche Leben organisiert wird. Es gibt zahlrei-
che Whatsapp-Gruppen für Yoga, Joggen etc. Auf sehr vie-
len verschiedenen Ebenen treten die Entwickler mit ihren 
(zukünftigen) Bewohnern in Kontakt. Es herrscht ein regel-
rechter Wettbewerb, insbesondere um die Mittelklasse, 
Familien mit gesichertem Einkommen. 

Die Preise für Wohnungen in Moskau fallen … 
Ja, langsam. Niemand weiß genau, wie viele neue Wohnun-
gen wirklich gebraucht werden. Trotzdem bauen alle weiter.  

Mit dem Bau der Großsiedlungen wurde in der Sowjet-
union in den 1950er-Jahren begonnen, in einem ganz 
anderen politischen und gesellschaftlichen System. 
Welche der sowjetischen Standards sind geblieben, was 
wurde weiterentwickelt?
Seit den 1970er-Jahren bilden sogenannte Mikrorajone mit 
einer Fläche von 60 Hektar die kleinste städtebauliche Ein-
heit. Schule, Kindergarten und Klinik befinden sich im Zen-
trum, umgeben von Wohnblocks mit zunächst fünf, neun 
oder zwölf Geschossen. Läden des täglichen Bedarfs wer-
den am Rand der Wohngebiete gruppiert, die von Hauptver-
kehrsstraßen umschlossen sind. Durch das Innere führen 
nur Fuß-, Rettungs- und Lieferwege, keine befestigten Stra-
ßen. Parkplätze waren damals keine geplant, in den 1970er-
Jahren gab es kaum private PKWs. Diese Standards, die 
Bemessung der Distanzen, gelten im Wesentlichen bis heu-
te. Seit den 1980er-Jahren wurde jedoch zunehmend höher 
gebaut, bis zu 25 Geschosse, wodurch sich die Dichte er-
heblich erhöhte. Und es gab immer mehr private PKWs, sie 
standen einfach überall. Bis heute sind sie ein großes Pro-
blem, Tiefgaragen oder Parkhäuser sind zu teuer. Da in den 
1990er-Jahren auf allen verfügbaren Flächen gebaut wurde, 
ist es heute oft schwierig, innerhalb der alten Wohngebiete 
ein neues Straßennetz anzulegen.
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The developers are in touch with future clients on a lot of  
different levels. There is real competition, especially for 
middle-class customers – families with a stable income. 

Prices for apartments in Moscow are falling…
Yes, slowly. No one really knows how many new apartments 
are really needed. Nonetheless everyone keeps building. 

In the 1950s, the Soviet Union began to build huge 
residential projects, within an entirely different political 
and social system than today’s. Which of the Soviet 
standards still remain, and what has changed? 
Since the 1970s, the mikroraion (microdistrict) of 60 hec-
tares has been the smallest unit used in urban planning. 
Schools, kindergartens, and clinics are located in the cen-
tre, surrounded by apartment blocks, which at first were 
built with five, nine or twelve floors. Shops for daily neces-
sities were grouped around the edge of the residential area, 
enclosed by large roads. There were only footpaths and 
routes for emergency vehicles and deliveries in the interior 
of the microdistrict, no paved roads. Parking spaces were 
not included in the plan, since in the 1970s there were very 
few private cars. These standards and measurements are 

basically still in effect today. Since the 1980s, the apart-
ment blocks have been built higher and higher, up to 25 
floors, which sharply increased population density. And 
there were more and more private cars, they were parked 
everywhere – it’s still a big problem today. Underground or 
multi-storey car parks are too expensive. Since nearly all 
available spaces were developed in the 1990s, today it’s 
often difficult to lay out a new road network within the old 
residential areas. 

Only when Sergei Kuznetsov became Moscow’s chief 
architect in 2012 was there a rethinking of the system. 
Planning permits were no longer granted for developments 
based on the Soviet masterplans, which of course prompt-
ed a rebellion on the part of the developers. The new by-
laws now mandate a clear distinction between public and 
private spaces, streets, and footpaths and insist that the 
ground floor be given over to public functions, for example 
shops. The buildings are meant to be grouped together in 
blocks. 

You accompany your (future) residents in many areas of 
life – at which levels do you interact? How will this de-
velop in the future?
We interact at all levels: when you are thinking about buy-
ing a flat; when you are looking for suitable financing; when 
you are waiting for your new flat while it is under construc-
tion; when you receive your new flat; when you move in; 
when you decide to sell or rent out your flat.

Online sales are growing. For example, we only sell 
parking spaces or storage areas online. We were the first 
to offer the entire process of buying a home online, includ-
ing the appropriate financing. Our customers only have 
to come to our office twice: once to view the new housing 
complex and choose a flat, and later to pick up the keys.

To come back to the topic of existing stock: With the 
Moscow housing renovation programme, five-storey 
apartment blocks from the 1950s and 1960s are being 
demolished and replaced by higher buildings. To what 
extent is the PIK Group involved? What impact does this 
programme have on the real estate market?
This relates to an initiative by Moscow’s Mayor Sergei Sob-
yanin. It is a 55-billion-dollar investment and was the most 

61

Will existing residential areas be renovated? 
There are maintenance measures in place. If you buy a new 
apartment now, your monthly service fee will automatically 
include maintenance. In the old Soviet-era buildings, you 
have to make arrangements with your neighbours; resi-
dents mostly organize around individual apartment blocks 
or the apartments served by different entrances. 

But the apartment blocks are enormous… 
WhatsApp! For my own apartment I am in a WhatsApp group  
with about 800 other residents. It works – there are always 
a few people who get particularly involved…  

But there has still been no comprehensive renovation 
work. Since energy costs are low, buildings are not retro-
fitted with insulation. In winter, you often have to open the 
windows, since the buildings are overheated by the central 
heating system. Although the state has launched an offi-
cial housing “renovation” programme, actually it’s all about 
demolition and new buildings. The old five-storey apart-
ment blocks, the Khrushchevki from the 1950s and 1960s, 
have been replaced by substantially taller structures. This 
is more economic; population density in residential areas 
has increased by a factor of 2.5.  

Denser population makes sense for these residential 
areas. Many of the Khrushchevki are now very close to the 
city centre. In 2017, there was a competition meant to gen-
erate ideas about how to develop these legacy buildings. 
Many suggestions were discussed, including preservation 
and the addition of more storeys. But in fact, now they are 
being torn down very quickly and new buildings put in their 
place. It’s all happening so fast, that there is no time for ex-
periments. We would like to work on the conversion of the 
existing buildings, but there are no clients who want this. 

What effects has Moscow’s renovation programme had 
on the housing market? 
It’s paralysing. In general, the state is again increasing its 
influence on new construction. According to a new law 
from March 2018, a new company must be founded for 
every new project. So just before that law came into effect, 
developers hurriedly applied for a large number of building 
permits. This, and the renovation plan, mean that many 
new apartments will come on the market in the near future. 
Moscow is growing and no one knows when demand in the 
housing market will be satisfied. 

important proposal in his last election campaign. The PIK 
Group serves as an urban planner, architect, and general 
contractor for the city of Moscow to implement part of this 
programme. Since we are the largest housing construction 
company in Russia, this is a matter of course. But there are 
many other construction companies that are also involved. 
Anyone whose building is being demolished will receive a 
new flat free of charge – this is an unprecedented approach. 
All of the residential buildings built in the next five years 
will be dealt with in this way. What happens after that, 
and how the market will develop as a result, is still under 
discussion.
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Regelmäßig lädt der Baumeister Architekten 
als Kuratoren ein, 2020 war dies Winy Maas 
von MVRDV. Dieser widmete sich mit seiner 
Ausgabe dem Nachbarland: »ImPossible Ger-
many«. Bauen in Deutschland. 
Mitmachen, interagieren, kommunizieren – 
der Dialog, der Austausch gerade auch mit 
den Menschen vor Ort, ist für Winy Maas und 
MVRDV die Basis ihrer Entwürfe. Das grafische 
Konzept greift diesen Ansatz zur Diskussion 
auf: interaktive Elemente wie Ranking-Skalen 
und Multiple Choice Auswahl laden zum Hin-
terfragen und zur Meinungsbildung ein. 
Die Social Media Kanäle des Magazins führen 
die Gespräche und Interaktion fort.

3Seite

Zwanzig Jahre „Holland creates Space“. 
Zwei Jahrzehnte, in denen MVRDV immer 
wieder damit überraschen, wie sie Raum 
entstehen lassen – nicht nur den realen, 
sondern auch den sich aus Analysen und 
der Auswertung von Daten generieren-
den. In den Entwürfen des Büros steht  
der Verdichtung von Raum – gestapelt, 
wandelbar, durchmischt, aktivierend – 
das Schaffen von Leerraum gegenüber. 
Zwischenräume, die Schichten von Ver-
gangenem freilegen. Orte, die neue Op-
tionen bieten, Interaktionen zulassen, in 
Dialog treten mit denen, die diese Räume 
beleben. Austausch und Kommunikation, 
um Beziehungen und Wechselwirkungen 
entstehen zu lassen.
In dieser gastkuratierten Baumeister- 
Ausgabe beschäftigt sich Winy Maas  
mit Deutschland. Doch nicht, um dem 
gängigen Klischee Niederlande versus 
Deutschland zu entsprechen oder um die 
pragmatischen, experimentierfreudigen 
und bunten Niederländer den oft intel-
lektuell agierenden, grauen, deutschen 
Architekten gegenüberzustellen. Zu ein-
fach wäre das Spiel mit den Stereotypen. 
Hinter dem Titel „ImPossible Germany“ 
steht Winy Maas‘ persönliche Auseinan-
dersetzung mit der Architekturlandschaft 
des Nachbarlands: Welche Themen ste-
hen zur Diskussion, welche Gewohnhei-
ten und Regeln fallen auf, welche Fragen 
stellen sich – um den Nachbarn zu ver-
stehen, um ihn vielleicht auch zu ermun-

tern, die eingeschlagenen Pfade der 
Stringenz zu verlassen, sich auf Unbe-
kanntes einzulassen. Was steckt hinter 
„typisch Deutsch“ und „Das geht hier 
nicht“? Dogmatische Konstrukte oder 
Macht der Gewohnheit? Und was passiert 
auf der anderen Seite, wenn das Regel-
werk herausgefordert wird? Dort können 
Qualitäten entstehen, worüber man sich 
vor Ort meist gar nicht bewusst ist. Dafür 
gibt es auch in Deutschland genug Bei-
spiele – und das sieht oft nur der Nachbar. 
Es geht dabei nicht um schwarz oder 
weiß, gut oder schlecht, funktioniert oder 
funktioniert nicht. Es sind die Zwischen-
töne, die Nuancen zwischen Kitsch und 
verkopft, die das Gesamtbild entstehen 
lassen. Und dieser Blick auf die Bandbrei-
te soll den Raum zum Diskurs öffnen. Aus 
echtem Interesse am Nachbarn – und 
nicht zuletzt, da sich MVRDV selbst zwi-
schen diesen Polen in den ersten Jahren 
ihres Schaffens entwickelte.
Die Vielschichtigkeit entsteht durch ge-
nau diese Art der Betrachtung in diesem 
Heft, durch die Auseinandersetzung mit 
den Fragen – und nicht zuletzt auch mit 
dem Hinterfragen der Antworten. 
Willkommen in ImPossible Germany.

Cornelia Hellstern

0 5

MVRDV wäre nicht MVRDV, würde nicht auch dem Spieler ischen 

Raum gegeben und zur Interaktion aufgefordert werden! St immen 

Sie den Gedanken der Autoren zu? Würden Sie manche These anders 

formulieren? Was ist Ihre Meinung? Lassen Sie es uns wissen – wie und 

wo: siehe Seite 114.
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Magdeburg, 

Sachsen-Anhalt

Täglich passieren etwa 800 Züge 

den Bahnhof Magdeburg, an dem 

auch der ICE 10 (nach Köln) und 

ICE 25 (nach München) halten, 

die IC-Linien 55 und 56 verkehren 

alle 120 Minuten versetzt, also  

im Stundentakt zwischen Leipzig 

und Hannover. Der Bahnhof ist  

an die S-Bahn-Mittelelbe ange-

schlossen, und hier fährt auch  

der Harz-Elbe-Express. In Magde-

burg halten zehn Regional-Ex-

presse und fünf Regionalbahnen.

Sandersleben (Anh),

Sachsen-Anhalt

In Sandersleben kreuzen sich die 

Bahnstrecken Halle-Vienenburg 

und Berlin-Blankenheim. Hier  

halten drei Regional-Expresse: 

RE1, RE10, RE24, die jeweils alle 

zwei Stunden verkehren. 

Einbruchsicherungen vor den 

Fenstern halten ungewollte Be-

sucher von dem historischen und 

baufälligen Eingangsgebäude 

fern, während der zu den Gleisen 

führende gekachelte Fußgänger-

tunnel nach Grafittis zu lechzen 

scheint.

Einwohner: 

240.794 

Baujahr Bahnhof: 

1870 (Grundsteinlegung)

Inbetriebnahme:

1873

Ende der Bauarbeiten:

1893

Einwohner: 

1.668

Baujahr Bahnhof:

1871
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Sangerhausen, 

Sachsen-Anhalt

Seit 1994 ist Sangerhausen kein 

Fernverkehrshalt mehr. Hier  

halten nur die von Abellio betrie-

benen Regional-Expresse RE8, 

RE9, RE10, RB59 im Zweistunden-

takt sowie einzelne Züge der  

RB75 von Magdeburg nach Erfurt. 

Der denkmalgeschützte und  

2014 sanierte Bahnhof entstand 

1963 als erster Bahnhofsneubau 

der DDR und ist mit einem Wand- 

mosaik von Wilhelm Schmied  

geschmückt.

Einwohner: 

19.929 (mit Ortsteilen: 28.138) 

Baujahr Bahnhof: 

1866/1963
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Berlin,  

Berlin

Hier halten 10 ICE, zwei EC,  

drei IC, zwei Night Jets der ÖBB  

(nach Zürich und Wien) sowie  

vier Linien der S-Bahn, vier Lokal-  

und acht Regionalzüge mit täg-

lich mehr als 300.000 Reisenden. 

Der Berliner Hauptbahnhof,  

ehemals bekannt als Lehrter 

Stadtbahnhof, ist ein Projekt des 

Büros Gerkan, Marg & Partner  

und wurde nach elfjähriger Bau-

zeit 2006 als größter und mo-

dernster Verbindungsbahnhof  

Europas wiedereröffnet. 
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Mobilität auf dem Nebengleis

Reisen mit dem ICE durch Deutsch-
land, Umsteigen an multifunktionalen 
Fernbahnhöfen – Stationen der Regi-
onalbahnen verschwinden im Au-
genblick der Geschwindigkeit. Die 
Deutsche Bahn AG besitzt 33.400 km 
Schienen und 5.700 Personenbahn-
höfe, von denen viele wahrlich nicht 
zum Warten einladen, trotzdem ste-
hen hier täglich Pendler. Was sind das 
für Orte? fragt sich Winy Maas. Eine 
langsame Reise in Bildern, von Berlin 
nach Graben-Neudorf, durch wahre 
Kleinode abseits der üblichen Touris-
tenorte 

Einwohner: 

3.754.418

Baujahr Bahnhof:

1871/2006

German BeautyGerman Beauty

Text und Bild: 
Deutsche Realität
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Werder (Havel),

Brandenburg

Der Regionalexpress RE1 im 

Halbstunden-Takt sichert die  

lokale Anbindung an Potsdam, 

Berlin und Magdeburg. 

Die Stadt plant 2020 den Umbau 

des Bahnhofvorplatzes zur  

Verbesserung der ÖPNV-Infra-

struktur. Das historische Bahn-

hofsgebäude stand lange leer, 

wurde dann umgenutzt. 

Die Stadt Werder mit ihrer idylli-

schen Lage am Wasser und der 

Altstadt auf einer Havelinsel wird 

wegen der vielen blühenden 

Obstbäume auch als Blütenstadt 

bezeichnet. 

Wusterwitz,

Brandenburg

Stündlicher Halt des Regional- 

express RE1 der Strecke Berlin- 

Magdeburg 

Die Bahnhofsanlage an der 

Hauptstrecke umfasst das  

Empfangsgebäude aus dem  

Historismus mit Anbauten aus  

den folgenden Jahren, eine  

Mauer und einen Güterschuppen. 

Vom Land Brandenburg sind  

die Bauten zwar unter Denkmal-

schutz gestellt, dienen aber  

nicht mehr ihrem ursprünglichen 

Zweck. 

Burg (Magdeburg),

Sachsen-Anhalt

Am Bahnhof halten der HBX,  

Harz-Berlin-Express sowie der  

Regional-Express RE1 und die 

RB40 im Stundentakt. 

Das Empfangsgebäude des Bahn-

hofs Burg gehört zu einer teilweise 

denkmalgeschützten Anlage  

mit historischem Verladekran und 

Wasserspeicher. Ein neu gestalte-

ter Vorplatz, der sich zum Goethe-

park hin erstreckt, war 2018 der 

Haupteingang zur Landesgarten-

schau Sachsen-Anhalt 2018.  

Diese Veranstaltung gab Burg  

die Gelegenheit, in den Parkanla-

gen Blumenarrangements und 

Kinderspielplätze anzulegen und 

die Ufer der Ihle zu verschönern. 
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Magdeburg-Neustadt, 

Sachsen-Anhalt

Der Bahnhof Neustadt ist mit  

etwa 2.000 Reisenden pro Tag der 

zweitwichtigste Haltepunkt der 

Stadt Magdeburg. Hier halten  

der RE1 und RE13, die RB 35 und 

die S1 und garantieren eine  

gute Anbindung an den Hbf sowie 

die anderen Städte der Region. 

Das Eingangsgebäude ist ein his-

torischer Bau der „Königlich Preu-

ßischen Eisenbahnverwaltung“ 

aus dem Jahr 1901. Nachdem der 

Bahnhofsvorplatz 2010 aufge-

wertet wurde, hat das zuständige  

Eisenbahn-Bundesamt 2019 die 

Umnutzung des Bauwerks als Fit-

nessstudio freigegeben. 

Einwohner: 

26.427 

Baujahr Bahnhof:

1846

Einwohner: 

23.420 

Baujahr Bahnhof: 

1846

Einwohner: 

3.041

Baujahr Bahnhof:

1850 Gebäude der Hauptbahn,

Kleinbahnhof: 1900,

Ergänzungen: 1915/1930

Einwohner: 

15.736 

Baujahr Bahnhof: 

1873 

Empfangsgebäude: 

1901

1 2 : 0 011 : 3 011 : 0 01 0 : 3 0

Einwohner: 

15.736 

Baujahr Bahnhof: 

1873 

Empfangsgebäude: 

1901
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GermanGerman AttitudeAttitude
„Typisch Deutsch!“, 

finden die Nachbarn. 

Das überrascht die pragmatischen 
niederländischen Nachbarn: der Ge-
gensatz zwischen intellektuellen Kon- 
strukten und der gebauten Realität, 
der es bei genauer Betrachtung oft 
an Leben, Experimentierfreude oder 
auch einem Sinn für Urbanismus fehlt. 
Spektakuläre Langeweile. Immense 
Banalität als Resultat von zu viel Mi-
nimalismus oder Mangel an Mut? Die 
Illustrationen zeigen die Bandbreite 
zwischen „gefangen im Raster“, Mo-
notonie und strengen Auflagen bis 
zum gelungenen Spiel mit diesen.

Text: MVRDV
Illustrationen: eBoy
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GermanGerman AttitudeAttitude
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Winy Maas im Gespräch 
mit Martin Rein-Cano

Seit über 60 Jahren geben natio-
nale und internationale Garten- 
schauen in Deutschland neue 
Impulse für Quartiersentwicklun-
gen und schaffen Rückzugs- und 
Freizeitflächen für die Anwohner. 
Um mehr zu diesem Thema zu er-
fahren, sprach Winy Maas mit 
Martin Rein-Cano, Gründer des 
Büros Topotek 1, das er in gleich-
berechtigter Partnerschaft mit 
Lorenz Dexler betreibt. Topotek 1 
arbeitet an der Schnittstelle von 
Landschaftsarchitektur, Architek-
tur und Urbanismus und bewegt 
sich hierbei stets in den Grenz-
bereichen verschiedener Typo-
logien und Maßstäbe.

Winy Maas: Hallo Martin, ich 
freue mich, mit dir über meine 
Faszination für die BUGAs zu 
sprechen, d ie so typisch 
deutsch sind. Ich bin sehr be-
eindruckt von all der Mühe 
und Organisationsarbeit, die 
Deutschland leistet, um die 
Gartenschauen auf die Beine 
zu stellen. Und auch dass es 
sich verpflichtet, neue Rück-
zugs- und Freizeitflächen für 
die Bürger verschiedener 
Städte im ganzen Land zu 
schaffen ... Als Außenstehen-
der würde ich gerne dazu dei-
ne Meinung hören. Wäre ich 
Franzose, dann wäre ich völlig 
neidisch darauf, dass ihr in 
Deutschland Bundesgarten-
schauen und Landesgarten-
schauen als eine Art Tool zur 
Gestaltung von Grünflächen 
zur Verfügung habt. Und dass 
jedes Jahr so viele davon 
statt finden. Ich bin mir gar 
nicht sicher, wie viele es ins-
gesamt überhaupt gibt ... Und 
ich bin beeindruckt, dass Mit-
tel bereitgestellt werden – ich 
weiß nicht, ob es sich um öf-
fentliche oder private Gelder 
handelt –, um in den öffentli-
chen Raum zu investieren und 
neue Impulse in der Quar-
tiersentwicklung zu setzen. 
Das ist eine tolle Sache, über 
die man auch in diesem Ma-
gazin berichten sollte, um mit-
zutei len: „Wie cool ist das 
denn, wie toll ist diese Instituti-
on!“ Wie siehst du das, Martin?
Martin Rein-Cano: Als Werk-
zeug halte ich Gartenschau-
en für sehr hilfreich, die ent-
würflichen Ergebnisse könn-
ten allerdings besser sein. Wir 
Deutschen sind ja generell gut 
mit Werkzeugen ... (lacht)

Winy Maas: Und dieses Instru-
ment wird vom Staat finan-
ziert, mit Steuergeldern?
MRC: Ja, mit öffentlichen Mit-
teln. Es gibt verschiedene lo-
kale und nationale, aber auch 
europäische Förderprogram-
me, um diese Gartenschauen 
zu verwirklichen. Letztendlich 
ist es jedoch ein recht kom-
plexer Prozess. 
Die Gartenschauen haben ja 
eine lange Tradition. Die erste 
„Internationale Gartenschau 
Hamburg“ fand in Deutsch-
land bereits im Jahr 1869 statt. 
Es folgten landesweit zahlrei-

che Veranstaltungen dieser 
Art. Nach dem Krieg wurde 
die Idee einer alle zwei Jahre 
statt f indenden Bundesgar-
tenschau ins Leben gerufen, 
die erste war 1951 in Hanno-
ver. Die BUGAs sollten nicht 
nur als Schaufläche für die Er-
rungenschaften des Garten-
baus und somit als Subventi-
onsinstrument dienen, son-
dern auch als Motor für die 
Stadtentwicklung. Nach dem 
Krieg und all dieser Zerstörung 
sollte ein positives Signal ge-
sendet werden. Sie waren ein 
wichtiges Inst rument beim 
Wiederaufbau Deutschlands. 
Besonders am Anfang lag der 
Schwerpunkt hauptsächlich 
auf dem Wiederbeleben der 
Städte. Ich fand sie ja immer 
etwas piefig und kitschig. Erst 
in den 1980er-, 1990er-Jahren 
rückte der konzeptionelle Ent-
wurfsgedanke zunehmend in 
den Vordergrund. Und damit 
meine ich nicht einen Kitsch 
im Sinne von MVRDV, sondern 
eher einen volkstümlichen 
Kitsch ohne Humor. 

WM: (lacht) Gibt es eine be-
stimmte Gruppe, die diese 
Entscheidungen trifft und die 
Entwürfe auswählt? Also wenn 
ich einen Vorschlag hätte, 
könnte ich dann einfach zu ei-
nem Komitee gehen, und die 
sagen, ja, das ist eine gute 
Idee, wir machen das im Jahr 
2064? Oder ist es wie bei den 
Olympischen Spielen?
MRC: Ja, es gibt eine Stelle in 
Bonn – die Deutsche Bundes-
gar tenschau-Gesel lschaf t 
(DBG). Die sind hauptsächlich 
für die Festlegung des Veran-
stal tungsor ts für eine be-
stimmte Bundesgartenschau 
(BUGA) oder Internationale 
Gartenbauausstellung (IGA) 
zuständig. Die DBG vergibt 
auch die Lizenzen zur Durch-
führung und gründet d ie 
Durchführungsgesellschaften 
zusammen mit den Kommu-
nen, um eine er folgreiche 
Gartenschau zu organisieren. 
In der Regel bewerben sich 
mehrere Städte mit einem 
konsistenten Plan, wie man 
dies auch bei den Olympi-
schen Spielen, der EM oder 
was auch immer tun würde. 
Letztendlich sind diese Veran-
sta l tungen s icher l ich ein 

Bundesgartenschauen  
als Katalysator für den urbanen 

Raum
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Das Dekorative im Wandel der Zeit: die Plakate der deutschen BUGAs und IGAs von 1951 bis 2019

. . .

Q
U

E
LL

E
: 

D
E

U
TS

C
H

E 
B

U
N

D
E

SG
A

R
TE

N
SC

H
A

U
-G

E
S

E
LL

SC
H

A
FT

 M
B

H
 (

D
B

G
)

IGTV@baumeister_architekturmagazin

#livetalk 1 German Rules:  
You can't do that in Germany!
Anna Scheuermann × Christine Sohar
#livetalk 2 »Here Comes the Sun«:  
Sustainable Architecture
Herbert Wright × Christiane Bürklein
#livetalk 3 Cities of tomorrow:  
From »ego« to »we go«
Javier Arper Fernández × Christiane Bürklein
#livetalk Release Event BUNKER Talk 
Architekturgalerie München: »ImPossible Germany« 
Winy Maas, Javier Arpa Fernández, 
Cornelia Hellstern, Jan Knikker

BAUMEISTER  7/ 20

Baumeister 07/2020: ImPossible Germany
Kuratiert von Curated by Winy Maas / MVRDV

DE + EN   |   140 Seiten Pages
Gestaltung Design Herburg Weiland

B7 07 | 2020 Verlag Georg Media
#baumeistercurated: Release Event + 3 IGTV Events

Beratung Konzeption Concept consulting
Projektleitung Project management

Text-  und Bildredaktion Editing texts and images
Textbeiträge Text contributions

Lektorat Copy editing
Visuelle Konzeption Visual concept 

Transformation für Social Media (Konzept und Betreuung)
Transformation for social media (concept and supervision) 

4Seite

German 
Rules

German 
Attitude

Das geht doch nicht in 
Deutschland!

„Sind wir denn schon  
so brav geworden,  
dass wir einen Wettbe-
werb in Deutschland 
gewinnen können?“, 
wundert sich Oliver  
Thill. Wett bewerbs-
wesen und Regelwerke 
als Herausforderung 
beim Bauen in Deutsch-
land

Christine Sohar 
im Gespräch mit  
Oliver Thill 

Von Flüchtlingsunter-
künften zu bezahl- 
barem Wohnungsbau

„If Germans want to be 
fast, they can be fast“. 
Was die neue deutsche 
Unkompliziertheit des 
Sommers 2015 für  
die heutige Architektur  
bedeutet. Making  
Heimat 2020 – eine Be-
standsaufnahme

Text:
Anna Scheuermann 

„Typisch Deutsch!“,  
finden die Nachbarn.

Intellektuelle Konstruk-
te hinter gewöhnlichen 
Projekten. Architektur 
als Religion, Spektaku-
läre Langeweile und 
immense Banalität als 
ihr Ergebnis. Oder doch 
nicht? Erstaunliches 
jenseits jeglicher Vor-
hersehbarkeit

Text:
MVRDV
Illustrationen: 
eBoy

Rubriken

S. 116
Lösungen: Fassade
S. 122
Referenz
S. 124
Lösungen: Interior
S. 129
Impressum, Vorschau
S. 130
Portfolio
S. 138
Kolumne

Prolog

Schichten.  
Geschichte.  
Verdichtung.  
Der persön- 
liche Blick auf 
die Anfänge  
von MVRDV, 
Schlüsselpro-
jekte in  
Deutschland,  
im Raum  
zwischen  
Vorschriften,  
Dogmen  
und Intellek-
tualismus.  
Eindrücke  
eines Außen-
stehenden

Winy Maas

ImPossible ImPossible Germany Germany 
Green 

Germany

Bundesgartenschauen 
als Katalysator für den 
urbanen Raum

Vordergründig mochten 
die BUGAs in den letz-
ten Jahrzehnten nach 
Leistungsshow des 
Gärtnerhandwerk aus-
sehen. Doch waren  
sie von Beginn an Werk-
zeug zur Stadtreparatur, 
ökologischen Aufwer-
tung und Quartiers-
entwicklung sich wan-
delnder Städte. 

Winy Maas 
im Gespräch mit 
Martin Rein-Cano 

„I Can See 
For Miles and Miles“ 
(The Who)

Unser Überleben hängt 
von mehr als nur einer 
Nachhaltigkeitszertifi-
zierung ab. Es wird  
Zeit für die Architektur, 
bisherige Lösungen  
zu überdenken und  
Ambitionen neu zu kali-
brieren. Der Flug eines 
Träumers

Text:
Herbert Wright

S. 6

S. 18

S. 26

S. 32

S. 44

S. 54
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German 
Water

German 
Beauty

Lernen von der Welt:  
Ein neues Verständnis 
von Wasser

Herne, Stuttgart, Gel-
senkirchen, München. 
Was diese Städte  
gemeinsam haben?  
Sie verbrauchen deut-
lich mehr Wasser,  
als sie selbst auf ihrem 
Grund gewinnen  
können. Unser Umgang  
mit einer endlichen 
Ressource

Javier Arpa Fernández 
im Gespräch mit  
Henk Ovink

Mobilität auf dem  
Nebengleis

Unbekannte Schön-
heiten fernab der 
Schnellstrecken. Was 
Schienenpersonen-
nahverkehr außer- 
halb des 20-Minuten-
Takts in Deutschland 
aber auch bedeuten 
kann 

Text und Bild: 
Deutsche Realität

Interview

Über Infor-
mationen als 
der Pulsschlag  
unserer Zeit, 
Entwerfen im 
Dialog und  
die Bedeutung 
von „zu Hause 
sein“ in einer 
globalisierten 
Welt 

Alexander 
Gutzmer  
im Gespräch 
mit Winy Maas

Epilog

What‘s next? 
Die Stadt als  
Lebenselixier 
und unsere  
Verantwortung 
als neue 
1,5-Meter- 
Gesellschaft

Winy Maas

ImPossible ImPossible Germany Germany 
Made in

Germany

Gemeinsam bauen: 
vom „ego“ zum „we go“

Kooperationsprozesse 
in Zeiten steigender 
Baupreise. Das Potenzi-
al der Baugruppen, 
Stadtentwicklung nach-
haltig zu beeinflussen 

Text:
Christiane Bürklein 

Ein Haus namens  
Helene Fischer

Steht in Deutschland  
die Perfektion der  
architektonischen  
Genialität im Wege? 
Über Stararchitektur, 
die Suche nach  
Sinnlichkeit und die 
Angst vor Entzauberung 

Text und Bild: 
Wojciech Czaja 

S. 98

S. 112

S. 78 S. 90

S. 66

S. 72
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Text:
Herbert Wright

From whichever perspective it is 
viewed, architecture is one of the 
set screws in matters pertaining 
to a sustainable world. But for 
how much longer are the paths 
we have taken still the right ones? 
Sleepwalking in the digital and 
technological matrix, gaining 
command of regulatory frame-
works – these in no way consti-
tute a direct path to CO2 neu trality. 
Architecture must urgently recal-
ibrate its ambitions and approa-
ches, ask different questions, 
think within new contexts. Think 
differently. How do we do this? Or 
are we maybe already doing it? 
Is Germany already embarked 
on this path, despite sustainabil-
ity by decree? The flight of a 
dreamer. The soundtrack for sus-
tainable architecture

hat we do in dreams evapo-
rates from our minds when we 
wake up. When the world  
wakes from the nightmare of 
Covid-19, will we forget and 
simply return to business as 
usual? Like the band Spinal 
Tap with their bespoke ampli-
fiers that give ‘that extra push 
over the cliff’, will we just turn 
the dial up to 11?1 The world 
faces an existential crisis with 
cl imate change, and ar-
chitecture is responding with 
a drive towards sustainability. 
The pandemic should make 
us stop and think about what a 
sustainable civilisation should 
be. Survival will depend on 
more than sustainability certi-
fications.
In the meantime, Germany is 
already dreaming of fossil fu-
el-free times. As the country 
slept in the two hours before 
dawn on New Year’s Day, 
2018, that dream seemed to 
come true. For the first time 
since the Industrial Revolu- 
tion, the national power de-
mand equalled renewable 
energy generation2. But it was 
not so simple. Coal power sta-
tions were still producing 20 
per cent more power than was 
needed, and petrol-fuelled 
vehicles still sped down auto-
bahns. After 8am, energy de-
mand rose 20 per cent as Ger-
many awoke and made 
breakfast. We know we need 
to be carbon-neutral — like, 
yesterday. Germany has a 
dream to be carbon-neutral 
by 2050. Architecture is at the 
heart of energy sustainability, 
because around 40 per cent 
of primary energy use is in 
buildings. Germany has regu-
lated energy use standards 
for new buildings since 2002. 
Sustainability, of course, ex-
tends beyond that, into con-
st ruction, t ransport, urban  
planning and land use, and all 
of these have regulations and 
targets. Germany likes to do 
things by the book. How has its 
rules-driven approach to the 

green energy dream changed 
the buil t environment thus  
far? 
Let us float, as if in a dream, 
across Germany f rom the 
countryside to the city. First, 
we see wind turbines, the big-
gest vertical intervention in 
the rural landscape since the 
march of pylons almost a cen-
tury ago. Wind power contri-
butes about a quar ter of 
Germany’s energy genera- 
tion. Wind turbines are mostly 
land-based. The tallest in the 
world was built in a Gaildorf, 
Baden-Wüttemburg forest by 
Max Bögl Wind in 2017, with ro-
tor blades that reach 246.5 
metres above ground.3 As part 
of a “natural energy storage 
system” its base has a pioneer-
ing water-battery structure, 
but otherwise i t looks l ike 
other any wind turbine. The 
functional form hasn’t changed 
since they started to multiply 
in the 1990s. Often, new tur-
bines meet vocal opposition 
l oca l l y.  Ca n a rch i t e c t s 
change that by working with 
the engineers who have made 
Germany the thi rd largest 
wind superpower? And the 
lifetime of a wind turbine is 
about 20 years — can ar-
chitects imagine uses for tens 
of thousands of used blades? 
The answers, as Bob Dylan once 
sang, are “blowing in the wind”. 

he countryside has long been 
presented as a paradise  
where you can be at one with 
nature, as Chinese philoso-
pher Zhuang Zhou taught us 24 
centuries ago. Germany may 
be almost one-third forest, but 
almost none of the landscape 
is truly natural. The real count-
ryside is where massive issues 
of sustainabil i ty fester, far 
from urban eyes. Industria-
lised agriculture creates nitro-
gen pollution, siphons fresh-
water away and destroys bio-
diversity. Cattle are a major 
greenhouse gas contributor. 

W
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„I Can See For Miles and Miles“ 
(The Who)
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Our dreamy flight may take us 
across mechanised livestock 
factory farms, which, like wind 
turbines, are designed purely 
for efficiency. One such in Alt 
Tellin, Mecklenburg-Western 
Pomerania, produces 250,000 
pigs annually. Can Germany 
ever really be green when the 
average German eats 90 kilo-
gramme of meat a year, or twice 
the global average?4 This may 
not sound like a problem for 
architecture, but it should be. 
The countryside feeds the ci-

ties. The relationship between 
the two is existential, and it 
needs to change, as French 
academic Sébastien Marot 
concludes in his vital project 
on architecture and ecology, 
Taking the Country’s Side5. He 
concludes that the city needs 
to choose whether to incorpo-
rate the countryside, nego- 
tiate with it, let it infiltrate or 
secede to a living, non-urban 
landscape. Pe rhaps t he 
answer to Marot’s choices for 
our urban society lies in Joni 
Mitchell’s words in the 1969 
song Woodstock: “We need to 
get ourselves back to the gar-
den”.
Back in the air, our flight takes 
us over more and more hou-
ses. A strange thing has hap-
pened to them, and it takes us 
back to energy supply. A par-
ticularly German phenome-

non is communities domina-
ted by photovoltaic roofs. Al-
most a 10th of Germany’s 
energy comes from photovol-
taics, which boomed in the 
2010s because feed-in tariffs 
favoured solar panels (which 
China dumped onto the Ger-
man market, at the expense 
of local industry). These dark 
mirrors dominate roofs which 
cluster in villages and seep 
into conurbations. Only 1/7 of 
Germany’s solar energy co-
mes from the installations ge-

nerating less than 10 kilowatt, 
such as roof panels, but they 
have created a new German 
vernacular which we could 
call “tariff-roof”. Any verna-
cular is a precious thing melt-
ing away in our fast-global-
ising world. But is this new ver-
nacular worthy? Most twen-
tieth century German pitched 
roofs are dull, and they are a 
better place for panels than 
the fields which solar farms 
may cover. As the Beatles 
sang, “Here comes the Sun, 
and I say it’s alright”. 
More than solar panels, exter-
nal insulation changes the 
look of old houses. Brick fa-
cades overlaid with coloured 
insulation skin can become 
almost postmodern. Insula- 
tion is the basis of another new 
German house neo-vernacu-
lar, the Passivhaus. Air-tight 

homes certified to Passivhaus 
standards, needing almost no 
energy to be comfy inside 
whatever the weather, have 
produced a cliché of toytown 
houses with mean little win-
dows you can’t open. The truth 
is, you can open Passivhaus 
windows, and they can be lar-
ge with triple glazing. Besides, 
Passivhaus standards are not 
limited to houses. Perhaps the 
German Passivhaus cliché is 
real ly about the German 
dream of owning a neat house 

in which you can be insulated 
from your neighbours.  
Germany continues to build 
such houses where populati-
on densities are low, but not 
enough urban flats. A 2019 re-
port co-authored by the Ger-
man Economic Institute (IW) 
reckoned tha t Germany 
needs to build a 5th more flats 
annually to meet demand6. 
Big cit ies need af fordable 
housing most of all. Here is a 
challenge that should have 
architects rol l ing up thei r 
sleeves. Densifying cities has 
obvious green paybacks. So 
far, in Germany’s generic new 
blocks of flats, there are few 
signs of anything to compare 
with, say, the visibly vegeta-
ted tower blocks of France’s 
Edouard Francois or Italy’s 
Stefano Boeri. But Germany 
has started to follow the Scan-

dinavians in increasing the 
scale of wood-structured resi-
dential architecture, for ex-
ample in a Kaden + Lager-de-
signed 10-storey block in Heil-
bronn.

hat has Germany’s green 
dream brought to other typo-
logies? Developments bran-
dish certi f ications to claim 
susta inabi l i t y. The DGNB, 
BREEAM and LEED rating sys-
tems try to be holistic about 
sustainability. They cover not 
just energy ef f iciency, but 
matters such as water de-
mand, wel l-being, publ ic 
transport, access, etc. Even 
so, a new building using 1/3 
less energy than a conven- 
tional one can still reach LEED 
Platinum – is that really good 
enough in a climate emer-
gency? The cer t i f icat ions 
have institutionalised a dull 
corporate architecture en- 
tirely devoid of the vernacu-
lar, and have failed to break 
the tediously persistent domi-
nance of steel, concrete and 
glass. Perhaps we need to 
question the sustainability of 
building to maximise finan-
cial return per square metre of 
plot.

as innovation become a for-
malised rule-driven process 
separated from unexpected 
leaps of the imagination? Not 
necessari ly. Germany has 
produced world-class sustain-
ability leaps before. For ex-
ample, although Norman Fos-
ter is credited with pioneering 
the naturally ventilated sky-
scraper at Frankfurt’s Com-
merzbank (1997), Christoph 
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Germany, six o’clock in the morning on New Year’s Day, 2018: when renewable energies are sufficient to meet 

electricity demand
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Every year Baumeister Magazine invites 
architects as curators, in 2020 it was Winy 
Maas / MVRDV. This issue is dedicated 
to his neighboring country: »ImPossible 
Germany«. Building sector in Germany.
Participating, interacting, communicating – 
dialogues and exchanges, especially with the 
people on site, are the basis for the designs of 
Winy Maas and MVRDV.  
The graphic concept picks up this approach 
for a discussion: interactive elements such as 
ranking scales and multiple choice selection 
encourage questioning and opinion making. 
The magazine's social media channels 
continue the conversation and interaction. 
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88HÜLLE + RAUM | Türme und Hochhäuser

Eine entscheidende Initialzündung für den Hoch-
hausbau war der absturzsichere Aufzug. In einem 
spektakulären Selbstversuch präsentierte Elisha 
Otis 1853 seine epochale Erfindung auf der Indus-
trieausstellung in New York. Im E.V. Haughwout 
Building wurde 1857 Otis‘ Aufzug dann erstmals 
eingebaut. Was folgte, war innerhalb von rund 
150 Jahren ein rasanter Höhenanstieg vom »ho-
hen Haus« über den »Skyscraper« bis hin zu den 
»Supertalls«, die sich der Marke von einem Kilo-
meter nähern. 
Auf dem Weg nach oben ließen sich die Ingenieure 
des 19. Jahrhunderts auch von den Brückenbauern 
inspirieren, technische und konstruktive Innovatio-
nen haben zudem ebenso die Höhenentwicklung 
und Kubatur beeinflusst wie Materialien und letzt-
endlich auch rechtliche Auflagen der Städte. 
Die Verwendung zunächst von Eisen für die innen-
liegende Tragwerksstruktur bis hin zum tragenden 
Stahlskelett ermöglichten dabei die nächsten Stu-
fen zur Steigerung der Höhe. Es folgte die »Auf-
lösung« der tragenden Außenwände aus Stein – 
der Höhenentwicklung waren keine Grenzen mehr 
gesetzt. Da elektrisches Licht Einzug in die Städte 
hielt, ließen sich auch die aufgrund der Grundriss-
gestaltung tief im Gebäudeinneren liegenden Räu-
me besser nutzen. 

Die in Chicago nach dem großen Brand von 1871 
entstandenen ersten Hochhäuser waren aufgrund 
der Feuersicherheit noch mit einer Steinfassade 
ummantelt. Das änderte sich, als Mitte des 20. 
Jahrhunderts die Ingenieure die »Curtain wall« 
der Industriebauten für ihre Fassaden übernah-
men: Hüllen aus dünnen Metallprofilen und Glas 
wurden unabhängig von der Tragstruktur als Vor-
hangfassade vor die äußeren Deckenkanten des 
Gebäudes montiert. 
In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts kon-
zentrierten sich Bauingenieure vor allem auf effi-
ziente Tragstrukturen – dies waren hauptsächlich 
Stahlkonstruktionen. Derzeit finden wieder Ver-
bundsysteme aus Beton und Stahl Verwendung,  
eine Herausforderung vor allem für die Beton-
technologie, die dazu Fließbetone entwickelt, die 
zwar hochfest und schnell härtend sein sollen, 
sich aber trotzdem noch in große Höhen pumpen 
lassen. 
Waren Hochhäuser anfangs der gängige Bautyp 
für Kaufhäuser und Bürogebäude 2, so etablierte 
sich bald auch das Wohnen im Turm als gängi-
ge Wohnform– zunächst in Amerika, viel später 
auch in Europa. Hier sei beispielhaft das Marina 
City genannt, das zu seiner Eröffnung 1962 das 
höchste Wohngebäude der Welt war. 

1885 Home Insurance Buil-
ding, Chicago (USA), 55 m. 
William Baron Le Jenny. Mit 
seinen 10 Etagen gilt es als 
eines der ersten Hochhäuser 
der Welt.

1931 Empire State Building, 
New York (USA), 381 m. 
William F. Lamm, Homer 
G. Balkon. Die Kubatur des 
sich nach oben verjüngen-
den Hochhauses geht auf 
die Bauzonenregulierung in 
New York von 1916 zurück.

1952 Lever House, New York 
(USA), 92 m.  
SOM / Gordon Bunschaft. 
 Eines der ersten Hoch-
häuser mit »Curtain Wall« 

bis 200 m

bis 400 m

800 m

bis 100 m

2 Die Hochhäuser der ersten Generation 
(zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts) in 
Chicago werden inzwischen als »Chica-
go Commercial« bezeichnet. Siehe dazu 
auch Robert Bruegmann: Myth of the 
Chicago School. In: Charles Waldheim, 
Katerina Ruedi Ray (Hrsg.): Chicago Ar-
chitecture. Histories, Revisions, Alterna-
tives. Chicago 2005. S. 15 – 29 
Daniel Bluestone: Preservation and Re-
newal in Post-World War II Chicago. In: 
Journal of Architectural Education. Vol. 
47, No. 4 (Mai, 1994), S. 210 – 223

Unten Auswahl einiger Bauten, die für 
technische und konstruktive Innovatio-
nen sowie Einflüsse auf die Entwicklung 
des Hochhausbaus stehen (angegeben 
ist die architektonische Höhe des Ge-
bäudes).

1894 Chicago Stock Ex-
change Building, Chicago 
(USA), 57 m.  
Sullivan & Adler. Das Grün-
dungsprinzip von Brücken 
(Caisson-Gründung) wurde 
erstmalig im Hochhausbau 
verwendet. 

1895 Reliance Building, Chi-
cago (USA), 61 m.  
Architekten: John Wellborn 
Root / Charles B. Atwood. 
Skelettbau und eines der ers-
ten Gebäude ohne tragende 
Mauern. Fassade mit großflä-
chigen Fensterelementen.

M 1:3000

M 1:6000

M 1:3000 alle bis auf burj

M 1:6000

M 1:5000M 1:6000
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An der Grenze 
des MachbarenAnnette Bögle,  

Christian Hartz, Bill Baker

Seit jeher verspüren die Menschen den Wunsch, 
in die Höhe zu bauen. Hiervon zeugen die Ge-
schichte vom Turmbau zu Babel, die Geschlech-
tertürme von San Gimignano in der Toskana 
oder auch die vielen gotischen Kirchenbauten 
in Europa. Türme und hohe Gebäude dienen bis 
heute der Darstellung, des Erbauers und / oder 
des Nutzers, und der Aussicht in die Ferne – 

als funktionale Anforderung oder emotionales 
Erlebnis. Gerade in der heutigen Zeit sprechen 
auch wirtschaftliche Gründe dafür, Innenstädte 
durch Hochhäuser zu verdichten, idealerweise 
in Verbindung mit städtebaulichen und ökologi-
schen Aspekten. Dabei werden immer größere 
Höhenrekorde angestrebt und aufgestellt. Eine 
Entwicklung, die einerseits durchaus kritisch zu 
betrachten ist – andererseits aber entscheiden-
de technische Weiterentwicklungen mit sich 
bringt. 
Hochhäuser müssen zwei wesentliche techni-
sche Anforderungen erfüllen: die Vertikalver-
sorgung des Turms, also eine funktionierende 
Haustechnik und insbesondere ein sicheres 
vertikales Transportsystem, sowie ein Trag-
system, das die mit der Höhe zunehmenden 
Lasten sicher ins Fundament abträgt. 

Nutzung und Versorgung
Die Nutzung eines Hochhauses wäre ohne 
die Erfindung des absturzsicheren Aufzugs 
(auch als »vertical railway« bekannt) durch Eli-
sha Otis undenkbar. Flächenmäßig nimmt die 
Erschließung einen beträchtlichen Anteil ein. 
Es gilt nicht nur einen Aufzug einzuplanen, 
die hohe Zahl an Menschen, die ein Hochhaus 
nutzt, erfordert ein ausgeklügeltes System aus 
Express-Aufzügen, die nur bestimmte Etagen 
bedienen, und lokalen Aufzügen, die in jeder 
Etage halten. Insgesamt beträgt der Anteil an 
nicht vermarktbaren Flächen eines Hochhau-
ses z. B. in Chicago im Schnitt 15 %, beim Burj 
Khalifa (2010), dem derzeit höchsten Hochhaus 
der Welt, sind es sogar 35 %. Neben den für 
die Erschließung nötigen Flächen umfasst dies 
auch Räume für die energetische Versorgung 
und die stoffliche Ver- und Entsorgung. Dabei 
ist bei Hochhäusern die Berücksichtigung al-
ler Aspekte der Nachhaltigkeit aufgrund der 

2010 Burj Khalifa, Dubai 
(UAE), 828 m.  
Bill Baker / SOM. Mit dem 
»Buttressed Core« als Trag-
struktur gelang erstmals ein 
Turm mit einer Höhe von 
800 m. 

1965 DeWitt-Chestnut Apart-
ments, Chicago (USA), 120 m. 
Fazlur Kahn / SOM. Erstmals 
biegesteifes System aus 
fassadennahen Stützen und 
horizontalen Riegeln, dem 
»Framed tube«.

1973 U.S. Bank Center, Mil-
waukee (USA), 183 m. Fazlur 
Kahns »Outrigger System« 
wird zu einem der wichtigsten 
Tragwerke: Eine steife, ge-
schosshohe Konstruktion ver-
bindet den Hochhauskern mit 
den tragenden Außenstützen.

Unser modernes Leben ist ohne Bauten und Infrastruk- 
tur schlichtweg unvorstellbar. An der Schnittstelle zu den 
unterschiedlichsten Disziplinen leisten die Ingenieure  
im Bauwesen hier einen entscheidenden Anteil. Die Aus-
stellung präsentiert den Beruf des Bauingenieurs daher  
in all seinen Facetten: faszinierend, umfassend und in-
novativ – von der Historie bis zu aktuellen Projekten, er-
gänzt um gesellschaftliche und wirtschaftliche Einflüsse 
sowie relevante Innovationen zu den jeweiligen Zeiten.

Die Publikation erschien anlässlich der Ausstellung 
»Visionäre und Alltagshelden. Ingenieure – Bauen – 
Zukunft« im Oskar von Miller Forum, München in Zusam-
menarbeit mit dem M:AI, Museum für Architektur 
und Ingenieurkunst, Nordrhein-Westfalen.

A modern-day existence without buildings and infrastruc-
ture is simply impossible to imagine. Civil engineers make 
important contributions to this physical realm with their 
exciting and varied portfolio of accomplishments. The 
exhibition presents the engineering profession, and by 
extension the entire field, as it truly is: fascinating, creative, 
wide-ranging and innovative – from history to current 
projects, supplemented by social and economic influences 
as well as relevant innovations at the respective times.

The publication accompanied the exhibition »Visionaries 
and Unsung Heroes. Engineers – Design – Tomorrow« 
at the Oskar von Miller Forum in Munich in collaboration 
with the M:AI, Museum of Architecture and Engineering  
in Nordrhein-Westfalen.
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Die Komplexität des Verkehrswegebaus zeigt 
sich dabei nicht nur in der Planung der Syste-
me für die unterschiedlichen Verkehrsmittel und 
deren Schnittstellen untereinander. Veränderun-
gen in der Gesellschaft – vom demografischen 
Wandel bis zu verändertem Wohn- und Mobili-
tätsverhalten – und übergeordente strategische 
Entscheidungen zur Entwicklung von Siedlungs-

Links oben Knotenpunkt Gravelly Hill In-
terchange (»Spaghetti Junction«) in Bir-
mingham (GB) 1972, Sir Owen Williams 
Rechts oben Kanalbrücke über die Elbe, 
Magdeburg (D) 2003: Verbindung des 
Mittellandkanal mit dem Wasserstraßen-
netz östlich der Elbe (918 m Troglänge) 
Unten Verkehrsnetze weltweit  
Ganz unten Verkehrsmittel in Europa

strukturen sind grundlegende Herausforderun-
gen, die es zu berücksichtigen gilt. Es ist daher 
die Aufgabe der Ingenieure, Einflussmöglichkei-
ten auf das individuelle Mobilitätsverhalten zu 
erforschen, um geeignete integrierte Flächen-
nutzungs- und Verkehrsstrategien für alle Ver-
kehrsmittel und auf verschiedenen räumlichen 
Ebenen entwickeln zu können

Höhenrekorde: 
Seilbahn Zugspitze

145 Höhenrekorde: Seilbahn Zugspitze

Dank einer spektakulären Seilbahnfahrt errei-
chen jährlich eine halbe Million Menschen 
die Zugspitze. Im Dezember 2017 nimmt die 
neue Zugspitzbahn ihren Betrieb auf. Wie die 
Eibsee-Seilbahn aus den 1960er-Jahren ist 
auch die neue Bahn eine Pendelseilbahn mit 
Trag- und Zugseil – allein die vier Einzelseile 
des Tragseils wiegen jeweils 150 Tonnen. Vor 

allem aber ist sie ein System der Superlative: 
Die 4,5 Kilometer lange Fahrt führt über nur 
eine Stahlstütze, die mit 127 Metern die welt-
weit höchste Pendelbahnstütze ist. Mit 1945 
Metern überwindet die neue Seilbahn den 
bisher größten Gesamthöhenunterschied. Und 
auch das freie Spannfeld mit 3213 Metern ist 
bis dato das längste der Welt. 

Rechts Baustelle der Seilbahn zur Zug-
spitze, Garmisch-Partenkirchen (D) 2017, 
Baucon, Architekt: Hasenauer Architekten
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Vom familiengeführten Boutique-Hotel 
in der Stadt bis zur Suite im legendären 
Hideaway, vom Gasthof über das Apart-
menthaus bis zum Grand Hotel – ob ein 
Stern oder Fünf-Sterne-Superior: Für 
die sechste Ausgabe des Awards der 
Schönsten Restaurants,  Hotels & Bars 
hatte der Callwey-Verlag gemeinsam 
mit der Herausgeberin  DEHOGA, dem 
Deutschen Hotel- und Gaststättenver-
band, erstmals Hotelbetriebe zur Teil-
nahme eingeladen. Für  uns als Jury eine 
willkommene Entscheidung, hatten wir 
doch die letzten Jahre bereits beobach-
ten können, wie die eingereichten gast-
ronomischen Betriebe einzelner  Hotels 
immer stärker die enge Einbindung in 
das gestalterische Gesamtkonzept des 
jeweiligen Hauses widerspiegelten. So 
fiel es uns oft schwer, die Aufmerksam-
keit allein der Bar oder dem Restaurant 

zu widmen, wo sich doch der rote Faden 
der Gestaltung so wunderbar bis in die 
Zimmer aufspüren ließ. Schließlich steht 
das Wort „Hospitality“ ja auch für weit 
mehr als nur die Übernachtung oder nur 
das kulinarische Angebot. Es steht für 
 Gastlichkeit und Gastfreundschaft.

Wie einfallsreich Gastgeberinnen und 
Gastgeber sind, um dieser Aufgabe ge-
recht zu werden, das zeigt ohne Zweifel 
unsere diesjährige Auswahl der Top 50. 
In enger und kreativer Zusammenarbeit 
mit den Gestaltern der planerischen wie 
der handwerklichen Zunft sind Orte  
entstanden, die ein „Zuhause auf Zeit“ 
in besonderer Weise abbilden, sei es für 
wenige Stunden oder für mehrere Tage. 
„Vertrautheit“ und „sich zu Hause füh-
len“ bedeutet hier aber keineswegs,  dass 
den Gästen Altbekanntes und Alltägli-

Ankommen 
im Jetzt

ches geboten wird, im Gegenteil. Die 
geschaffene Atmosphäre ist ein Angebot, 
bei sich anzukommen. Raum zu haben, 
um bei sich sein zu können und dadurch 
neue Eindrücke um so stärker wahrneh-
men und genießen zu können.

Während im „FORESTIS“ die umge-
bende Natur und die Kraft der Dolomi-
ten die Gäste ankommen und zur Ruhe 
kommen lässt, sind es in den „Premium 
Luxury Suites“ des „Reiters Reserve  
Supreme“ die fließenden Räume. Durch 
bewegliche Wände können die Gäste 
ihre unmittelbare Umgebung dem jewei-
ligen Bedürfnis nach Rückzug oder Of-
fenheit anpassen.

In der „Luna Bar“ des „Parkhotel 
Mondschein“ in Brixen ist es Zeitlosig-
keit, die ein berührendes Gefühl von 
Vertrautheit und Verbundenheit schafft. 
Ganz anders die Verbundenheit, die im 
„Hotel Blü“ entsteht – hier begrüßen 
zwei Schulfreundinnen als Gastgeberin-
nen. Eine der beiden brachte ihre Möbel, 
Kunst und Bücher mit nach Bad Hofgas-
tein, die nun im ganzen Haus zu finden 
sind. Ein „Ort der Begegnung“ nicht nur 
für Gäste, sondern auch als Teilhabe am 
Leben der Gastgeberinnen.

Rückzugsmöglichkeit  als Inbegriff 
des „sich zu Hause fühlen“ bietet da-
gegen „Das ROYAL“. Als Aparthotel 
 verzichtet es auf den üblichen Hotelbe-
trieb, aber natürlich nicht ohne Gemein-
schaftsflächen inklusive Hotelgarten.

Auch die gastronomischen Betriebe la-
den mehr denn je dazu ein, sich als Gast 
heimisch fühlen zu dürfen. Wenn bei-
spielsweise das gestalterische Konzept 
des „Morgenmuffel“ auf der Reise durch 
den Tag begleitet und nicht nur „All Day 
Long“, sondern sogar „Frühstück im 
Bett“ anbietet. Für den „Wine Concept 
Store Tipsy“ hat sich der ehemalige 
Frühstücksraum eines Regensburger Alt-
stadthotels dagegen in eine Atmosphäre 
„wie bei Freunden in der Küche“ ver-
wandelt. Der Thekenblock steht in der 
Mitte des Raums, kein „davor“ oder „da-
hinter“ trennt Gäste, Gastgeberin und 
Gastgeber. Und besucht man „die alte 
Druckerei“ in Hamburgs Kontorhaus-
viertel, so wird Familiengeschichte spür-
bar: Einst die Druckerei der Großeltern 
und Eltern, spiegelt die Betreiberin nun 
ihre Kindheitserinnerungen an diesen 
Ort wider und würdigt das Vergangene.

Eine weitere Neuerung brachte die 
Award-Auslobung auf der Suche nach 
den Schönsten Restaurants, Hotels & 
Bars 2024: Nicht nur Projekte aus dem 
deutschsprachigen Raum waren zur 
Teilnahme eingeladen, auch Gestaltern 
und ihren Projekten aus anderen Län-
dern stand der Wettbewerb offen. Krea-
tivität kennt eben keine Grenzen. 

Und so planten Münchner Interior 
Designer an der Costa Smeralda das 
Outdoor-Restaurant „CONE CLUB“ aus 
rückbaubaren Strukturen mit eigens für 

4 Es ist noch nicht lange her, dass die deutsche Bundes-
regierung im Rahmen des neuen Klimaschutzgesetzes 
das Erreichen der Klimaziele um fünf Jahre vorverlegt 
hat. Dass man auf dem Weg ins Jahr 2045 auch auf 
den Bausektor blickt, überrascht dabei keinen – er ist 
verantwortlich für gut 60 Prozent des CO2-Aussto-
ßes, von Ressourcenverbrauch, Materialherstellung 
und Transport über die Erstellung bis zum Betrieb der 
Gebäude. Gleichzeitig hallt der Ruf nach mehr Bauland 
und dringend benötigtem Wohnraum durch unsere 
Städte und Gemeinden. Und so ist mit der Frage, wie 
wir die Klimaziele eigentlich erreichen wollen, un-
trennbar die Frage verbunden, wie wir künftig wohnen 
werden.

Die Maßnahmen für die angestrebte CO2-Neutrali-
tät betreffen den Bausektor dabei in unterschiedlicher 
Weise. Konkrete Richtlinien für Gebäude und Quartie-
re – wie Energieeffizienz oder nachhaltige Materialien 
und Konstruktionsweisen – gehören ebenso dazu wie 
die berechtigte Forderung nach dem verstärkten Blick 
auf den gesamten Lebenszyklus und die graue Energie 
eines Gebäudes, auf Lowtech-Gebäudetechnik, auf 
Umnutzung wie auch auf Rückbau statt einfach nur 
Abriss – Prinzipien wie Cradle-to-Cradle, Upcycling 
und Urban Mining. Denn die Müllmengen, die bei Ab-
riss und generell auf den Baustellen entstehen, spielen 
eine nicht minder relevante Rolle.

Dabei kann nachhaltiger Materialeinsatz funktio-
nieren: Für das Ensemble „M GRUND Social Housing 
Mühlgrund“ in Wien kamen wartungsarme Materialien 
zum Einsatz, Verbundkonstruktionen wurden ausge-
schlossen und durch eine Bauweise mit vorgefertigten 
Elementen wurde nicht nur Bauzeit, sondern auch Müll 

auf der Baustelle reduziert. Die damit einhergehende 
Kostenreduktion erlaubt Bauherren Spielraum bei der 
Planung, ermöglicht beispielweise Gemeinschaftsflä-
chen, wie im Holzbau „Walden 48“ in Berlin.

Meist steht bei der Diskussion um Klimaneutralität 
der urbane Raum im Fokus, in Deutschland leben rund 
70 Prozent der Bevölkerung in Mittel- und Großstäd-
ten. Rechnet man die „größeren Kleinstädte“ mit über 
10.000 Einwohnern ein, sind es rund 86 Prozent.  Dem 
gegenüber steht nach wie vor das Bedürfnis nach 
„Wohnen im Grünen“ im Eigenheim, das sich pan-
demiebedingt noch verstärkt hat. Dass die Antwort 
nicht die Einfamilienhaussiedlung weit außerhalb am 
Stadtrand sein muss, zeigt das Projekt „Mehrfamilien-
häuser Allensbach“, wo eine Nachverdichtung mitten 
im Ortskern der Kleinstadt mit einem hohen Anspruch 

Vorwort

Cornelia Hellstern

Der Blick geht meist in Richtung 
Stadt, doch der ländliche Raum ist 
nicht weniger relevant.
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5an die Gestaltung der Außenbereiche verbunden war. 
Aber auch in Großstädten ist das kleinmaßstäbliche 
Eigenheim mit Garten realisierbar: In Hamburg lassen 
die „Stadthäuser Finkenau“ die Tradition der Stadthäu-
ser mit Gärten gekonnt aufleben – und dies nicht nur 
als Einfamilienhaus, auch als Häuser mit Raum für zwei 
Familien. 

Und so geht es nicht nur darum, „wie“ wir zu-
kunftsgerecht, sondern auch „wo“ wir bauen. Revitali-
sierung, Umnutzung, Nachverdichtung, Innenentwick-
lung und die „Stadt der kurzen Wege“ sind ebenso 
dringende Forderungen wie die Vermeidung von Flä-
chenfraß. Geht der Blick zwar oft in Richtung Stadt, ist 
doch der ländliche Raum nicht weniger relevant. Gera-
de in kleinen Gemeinden verwaisen die Ortskerne, da 
außerhalb die Neubaugebiete mit Einfamilienhäusern 
und Versorgungszentren wie auch die benötigte Infra-
struktur entstehen. Neue Flächen werden versiegelt, 
während in der Dorfmitte der historische Bestand dem 
Verfall überlassen wird. Dabei muss dies nicht sein: 
Förderprogramme des Bundes und der Kommunen 
bieten Unterstützung – das „Oberschätzlhaus in Gars 
a. Inn“ steht beispielhaft für diesen Weg. 

Zukunftsfähiges Bauen führt zu einer Transfor-
mation der Städte und des ländlichen Raums und 
damit auch zu anderen Formen unseres Wohnens 
und Zusammenlebens. Denn was bedeutet Nachver-
dichtung nicht nur im Planerischen, sondern auch im 
gesellschaftlichen und sozialen Kontext? Stadt und 
Land sind dabei keine Gegensätze, sondern müssen 
gemeinsam gedacht werden. Zumal es die gleichen 
Fragen zu beantworten gilt – von der Bodenfrage über 
wirtschaftliche Aspekte bis zum Substanzerhalt, von 
Durchmischung bis zum Umgang mit privaten, öffent-
lichen und halb-öffentlichen Räumen. Und gerade für 
letztere fallen die Antworten gar nicht mal so unter-
schiedlich aus: Das Neubauensemble „Schlösslipark“ 
bei St. Gallen öffnet sich mit einem Gewerbebereich 
im Erdgeschoss zum Quartier, während die Bauge-
meinschaft des „Shared Space Malmöer“ in Berlin 
den alten Kiezladen zurück in das Gebäude holt. Oder 
im größeren Maßstab die Integration eines Hotels im 
Rahmen der Umnutzung der ehemaligen Postverwal-
tung in Bern zur „SBG Schönburg“. 

Wohnungsbau ist eine gesellschaftliche Aufgabe: Ei-
nerseits geht es um unseren Lebensraum, andererseits 
müssen Veränderungen von uns mitgetragen werden. 
Gerade in den Städten bedeutet Nachverdichtung 
ein Austarieren der Flächennutzung. Die Qualität des 
Raums gilt es zu erhalten und Konflikte um Platz, Lärm 
und Luft zu vermeiden. 

Architektur kann dabei einen wesentlichen Beitrag 
leisten, Prozesse in Gang bringen. Teilhabe ist einer der 
Schlüssel, um Identitätsbildung zu fördern und Infra-
strukturen für ein soziales Miteinander zu schaffen. 
Wie bereichernd gerade ein vielseitiges Zusammen-

leben gelingen kann, zeigt die Wohnhausanlage „Die 
drei Schwestern“ in Wiens Seestadt Aspern.

Partizipative Prozesse erlauben, Problemfelder 
vorzeitig zu erkennen, und durch frühzeitige Einbin-
dung entsteht mehr Bereitschaft, sich auf Neues 
einzulassen und Verständnis für baukulturelle Themen 
zu entwickeln. Baugemeinschaften sind hierbei inzwi-
schen ein städtebauliches Entwicklungsinstrument. 
Man weiß um das Potenzial einer während des Bau-

prozesses gewachsenen Gemeinschaft, die später 
integrativ ins Quartier wirkt. Nicht selten werden 
innovative Konzepte dieser Gruppen von den Städten 
aufgegriffen und in die Stadtentwicklung gespielt. 

Die 50 „Wohnbauten des Jahres 2021“ – erstmals aus 
dem gesamten deutschsprachigen Raum – zeigen die 
Vielseitigkeit aktueller Bauaufgaben und den Anspruch 
aller Beteiligten, neue und andere Lösungen zu finden. 
Dabei ging es nicht um „Fertigstellung 2021“, vielmehr 
spiegelt die Auswahl die Themen wider, die aktuell 
den Diskurs bestimmen. Manch ein Projekt mag den 
impulsgebenden Aspekt vielleicht erst auf den zweiten 
Blick offenbaren. Dass vermehrt Projekte mit partizipa-
tiven Konzepten unter den Gewinnern sind, war eben-
so wenig geplant wie die Vergabe von zwei ersten 
Plätzen. Die sich als Gewinner herauskristallisierenden 
Projekte „ortsverbundenheit“ und „Gleis 21“ überzeug-
ten nicht nur aufgrund ihrer beispielhaften Wirkung, 
sondern gerade auch in dieser unerwarteten Dualität – 
die urbane Antwort im ländlichen Raum gegenüber der 
Idee, das „Dorf in die Stadt zu bringen“. Stadt und Land 
als gemeinsame Zukunft des Wohnungsbaus.

Bei Entwicklung und Erhalt unserer gebauten und 
natürlichen Umwelt sind alle gefragt, und zwar ge-
meinsam. So möchte der Wohnungsbau Award ermu-
tigen – Entwickler, Entscheider, Planende wie zukünf-
tige Bewohner – weiterhin neue Konzepte zu denken 
und andere Wege zu gehen. Denn um eine Antwort 
auf den Wohnungsmangel zu finden und dabei sozia-
len, ökologischen wie auch ökonomischen Aspekten 
gerecht zu werden, braucht es kein Umdenken. Wir 
brauchen ein gänzlich anderes Denken. 

Die Frage, wie wir die Klimaziele 
 erreichen wollen, ist untrennbar  
mit der Frage verbunden, wie wir 
künftig wohnen wollen.

1  Stand 31.12.2019, https://de.statista.com/statistik/daten/studie/161809/umfrage/
anteil-der-einwohner-an-der-bevoelkerung-in-deutschland-nach-gemeindegroessen-
klassen/

2  Birgit Ochs: Auf dem Dorf ist es am schönsten. https://www.faz.net/aktuell/wirtschaft/
wohnen/sehnsuchtsort-dorf-16622444.html
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WOHNFAMILIE  
STATT GROSSFAMILIE
Cornelia Hellstern

Als Baugruppe bezeichnen sich die einen, als Baugemeinschaft definieren sich  
die anderen. Gemeinsam ist ihnen die Suche nach mehr sozialem Miteinander 
jenseits von Mietskaserne und Vorstadtidylle im Reihenhaus. Doch was bewegt die 
Bewohner, was inspiriert die Planerinnen? Auf Spurensuche unter Nachbarn.

»Wann hat man schon die Möglichkeit, sein Leben so sehr selbst zu gestalten?« 
Karl J. Mang klingt dankbar. Seit zehn Jahren ist er im Vereinsvorstand der Bau-
gemeinschaft B.R.O.T. Aspern in der Seestadt. Klar, ein hohes Maß an Mitbestim-
mung fordert seine Zeit, und konfliktfrei war gemeinschaftliches Zusammenleben 
noch nie. Schon gar nicht, wenn man drei Wohnungen an die Caritas vermietet 
hat, um soziale Durchmischung zu fördern. »Ich war auf der Suche nach einem 
guten Leben«, sagt Mang. »Für mich definiert es sich durch soziales Leben. Und 
genau so ist es hier für mich erlebbar.« 

Der gemeinschaftliche Aspekt spiegelt sich auch in der Gebäudegruppe »Die 3 
Schwestern« im südwestlichen Bereich der Seestadt Aspern wider. Scheinbar braucht 
es Architektur, damit Menschen solidarisch miteinander umgehen. Die drei Schwes-
tern liefern jedenfalls die besten Voraussetzungen für Inklusion und Integration. 
Neben Haus B wie Bella mit 40 SMART-Wohnungen und Haus C wie Clara, das in drei 
großen Wohngemeinschaften betreutes Wohnen ermöglicht, ist Haus A wie Anna 
dank der Bewohnerinnen und Bewohner wohl das schillerndste auf dem Gelände. 
Insgesamt 33 Wohnungen wurden hier von der Baugemeinschaft Que[e]rbau mit der 
WBV-GPA und den beiden Architekten Clemens Kirsch und Roland Hampl entwickelt. 
Kein wie sonst im Wohnungsbau übliches Schablonendenken, sondern maßge-
schneiderte Grundrisse, unabhängig von Standards und Schubladendenken. 

»Dass Architektur tatsächlich einen gesellschaftlichen Beitrag leistet« wiede-
rum, war für Markus Zilker mit der Sargfabrik in den Neunzigerjahren deutlich gewor-
den. Zilker und sein Büro einszueins architektur, die das Areal am Hauptbahnhof mit 
dem durch die Baugemeinschaft initiierten Kulturraum von Gleis 21 beleben, hatte 
damals »eine Art berufliche Sinnkrise«, wie er dies ausdrückt, fühlte sich nur noch als 
Produzent und war auf der Suche nach einer anderen Form des Bauens. 
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Die »3 Schwestern« 
von Architekt 
Clemens Kirsch 
hören auf die 
Namen A wie 
Anna, B wie 
Bella und C wie 
Clara. Im Haus 
A liegen die 33 
Wohnungen 
der Baugruppe 
Que[e]rbau. 

Fotos:  
Hertha Hurnaus

2020 Cornelia Hellstern: Baugruppen:  
Wohnfamilie statt Großfamilie. In: WBV-GPA 
(Hrsg.): Inspiration und Innovation  |  Im Eigen-
verlag erschienen  |  DE  |  Seite 36 – 51  
2020 Cornelia Hellstern: Baugruppen. In:  
WBV-GPA (ed.): Inspiration und Innovation | 
Self-published  | DE | Pages 36–51

2021 Cornelia Hellstern; mit einer Einführung 
von Matthias Horx: Wohnbauten des Jahres  |   
Callwey Verlag, München  |  DE  |  352 Seiten
2021 Cornelia Hellstern; with an introduction  
by Matthias Horx: Wohnbauten des Jahres  |  
Callwey Verlag, Munich  |  DE  |  352 pages 

2024 Cornelia Hellstern, DEHOGA (Hrsg.);  
mit einer Einführung von Pia A. Döll:  
Die schönsten Restaurants, Hotels und Bars  |    
Callwey Verlag, München  |  DE  |  256 Seiten
2024 Cornelia Hellstern,DEHOGA (Hrsg.); with 
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400.000 neue Wohnungen pro Jahr: Das ist erklärte 
Vorgabe des nach 23 Jahren erstmals wieder eigen­
ständigen deutschen Bauministeriums und der Aus­
gangspunkt zahlreicher Diskussionen – nicht nur, ob 
das überhaupt erreichbar ist. Bereits zum Antritt der 
neuen Regierung schien das Ziel schon ambitioniert, 
war die Zahl der neu gebauten Wohnungen doch 
2021 um 4 Prozent auf 293.400 zurückgegangen. 
Und das noch vor Lieferengpässen, Materialknapp­
heit, Preissteigerungen für Baustoffe und Energie, 
vor Fachkräftemangel und Stopp relevanter Förder­
programme. Und so wird die Frage nach mehr 
Wohnraum, die Klara Geywitz, Bundesministerin für 
Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen, zurecht 
für eine der „wichtigsten sozialen Fragen unserer 
Zeit“ hält, im Jahr 2022 um so schwieriger zu beant­
worten sein. Wie das Ziel erreicht wird, ist die eine 
Frage. Aber ist im Kontext der Dekarbonisierung des 
Bauwesens und der Reduktion des Ressourcenver­
brauchs nicht die dringlichere Frage, wie wir bauen 
wollen? Zukünftig bauen müssen?

Der Blick fällt meist schnell auf die Materialien. 
Beton hat eine schlechte Klimabilanz, und Holz ist 
die Lösung. Dabei ist dies zu kurz gedacht. Auch 
wenn der Anteil an Wohnungsneubauten mit Holz 
2021 bereits bei gut einem Fünftel lag, und Woh­
nungsbau immerhin 58 Prozent des Gesamtbauvo­
lumens ausmacht: Es werden maximal 30 Prozent 
eines Baumes verbaut. Der Rest ist Abfall, der teils 
im Wald verrottend CO2 emittiert, teils unter Einsatz 
von Energie zu Pellets, Holzwerkstoffen oder Papier 
weiterverarbeitet wird. Und während wir ältere, 
CO2­bindende Bäume abholzen, um der steigenden 

Nachfrage nach diesem Baustoff gerecht zu werden, 
bräuchten wir eigentlich genau diese Wälder, um 
das Kohlendioxid aus der Atmosphäre zu binden. 

Gemessen an dem Drittel, das der Hochbau im 
Bauvolumen der Betonindustrie einnimmt, ist auch 
der Anteil an Bauen mit Holz als Alternative ver­
schwindend gering. Daher wird der Blick auf diesen 
Industriezweig immer drängender: Wann werden 
endlich erste Ideen im Kleinen und einzelne Pilot­
projekte in großen Maßstab übersetzt? Recycling­
beton: Der ist für die Stadt Zürich beispielsweise 
längst Standard bei städtischen Bauaufgaben, be­
deutet aber für Planer in Deutschland einen hohen 
Mehraufwand durch die nötigen Sondergenehmi­
gungen. Zement: Klimafreundlichere Ansätze für die 
Produktion gibt es längst, skaliert wurden sie aber 
noch nicht. Und nicht zuletzt die Reduktion des Ma­
terialeinsatzes: Wie lässt sich beim Bauen mit Beton 
materialbewusster planen? Bauherren und Planer 
des „Campo Pallotti“ haben sich diesem Ansatz ge­
widmet und anstelle von Außenwänden mit WDVS 
einen selbstdämmenden Leichtbeton eingesetzt – 
aus dem nächstgelegenen Mischwerk, Verkürzung 
der Transportwege inklusive.

Allen Baustoffen ist gemeinsam: Solange sie im 
Verbund zum Einsatz kommen und nicht sortenrein 
trennbar sind, ist ihre Klimabilanz miserabel. Sie 
werden als Sondermüll verbrannt – Holz hin, Beton 
her. Weshalb die Kreislaufwirtschaft – und zwar  
Upcycling statt Downcycling! – dringend einen wich­ 
tigeren Stellenwert bekommen muss. Der „digitale 
Gebäuderessourcenpass“ ist im Koalitionsvertrag 

der aktuellen Bundesregierung verankert, die Re­ 
gierenden „wollen auch im Gebäudebereich zu einer 
Kreislaufwirtschaft kommen“ – die „Massivholz­
häuser in Neuruppin“ machen es bereits ganz un­
bürokratisch vor: ein für Fassaden ungewöhnliches, 
aber für die Gegend vertrautes Material, einfach 
lösbare Konstruktionen, vorgefertigte Elemente. 
Ergebnis: annähernd 90 Prozent recyclingfähige 
Bausubstanz. Ebenfalls deutlich reduzierte und trotz 
sozialverträglichem Wohnungsbau nachhaltige  
und gut recyclingfähige Bausubstanz findet sich im 
„GustavsHof“ wieder: Hier wurde ebenfalls auf 
WDVS verzichtet und dafür monolithisches, hoch­
wärmegedämmtes Ziegelmauerwerk mit mine­

ralischem Dämmputz eingesetzt. Das ist nicht nur 
ökologisch, sondern auch ökonomisch und sozial: 
Die dünneren Wandstärken ermöglichen, wie auch 
in Neuruppin, mehr Wohnraum. Zirkulär sind auch 
die lösbaren Holzkonstruktionen des „Lichtblick“ in 
Winterthur. Auffällig ist bei beiden Gebäuden aber 
besonders die kompakte Bauform. Und so führt der 
Fußabdruck von gerade mal 650 Quadratmetern auf 
einem rund 2500 Quadratmeter großen Grundstück 
zu einer ganz anderen, aber nicht weniger wichti­
gen Frage, wenn es um lebenswerten, nachhaltigen 
Wohnraum geht: Was und wo bauen wir nicht? 

Denn klimagerechtes Bauen bedeutet auch Frei­
raumplanung, gerade im urbanen Raum sollten 
möglichst wenige Flächen versiegelt und stattdes­
sen Grünflächen angelegt werden: als Versicke­
rungsflächen, als Filter von Luftschadstoffen, zur 
Kühlung des Quartiers und vor allem zur Stärkung 
der Biodiversität. 

Für die Bewohner von „Baumkirchen Mitte WA 2“ 
erhöht sich die Lebensqualität durch den unmittel­
bar angrenzenden und als ökologische Vorrangflä­
che gesicherten ehemaligen Gleiskörper. Der neu 
entstandene Landschaftspark schreibt sich in das 
Quartier fort – gebaut werden durfte nur dort, wo 
einst bereits Flächen versiegelt waren. Der nachhal­
tigen, ökologischen wie auch kulturellen, Bedeutung 
von Grünflächen in unseren Städten waren sich 
auch die Entwickler des „WILL N°16“ bewusst. Mag 
der Einfluss des städtischen Gestaltungsrechts eine 
Rolle gespielt haben, so schöpften sie dennoch  
mit einer Geschossflächenzahl von 0,48 nur knapp 
die Hälfte dessen aus, was im Rahmen des Bau­
rechts möglich gewesen wäre. Geblieben ist eine 
Parklandschaft mit historischem Baumbestand. 

Der an eine Naturschutzzone angrenzende 
„Weltpostpark“ in Bern integriert die Idee des Parks 
in das Gesamtkonzept: Grünraum fließt durch die 
Bebauung und die verkehrsfreien Höfe. Mit vier Eis­
speichern, erstmals in Kombination mit Solar­ 
Luft­Absorbern und Wärmetauschern in einer sol­
chen Größenordnung, geht das Projekt noch einen 
Schritt weiter hinsichtlich nachhaltiger Energie­
konzepte. Denn PV­Anlagen und nachhaltige Sys­
teme zur Energieerzeugung werden immer mehr 
zur Selbstverständlichkeit, wie der Querschnitt der 
eingereichten Projekte zeigt.

Die Frage, was wir eigentlich neu bauen – und was 
nicht – lenkt den Blick auf den Bestand. Müssen wir 
400.000 Wohnungen neu bauen? Nein, im Gegen­
teil: Denn um dieses Ziel zu erreichen, müssen  
wir uns endlich auch intensiver dem Bestand und 
der in ihm gebundenen grauen Energie widmen: 
Sanierung, Revitalisierung und Umnutzung anderer 

Typologien. Die „Panzerhalle“ und das „Gleisbogen­
haus“ auf einer Konversionsfläche bilden dabei 
sicherlich ungewöhnliche Ausnahmen. Aber gerade 
die gewöhnlichen Bürogebäude aus den Fünfziger­ 
und Sechzigerjahren sind relevant: Mit vorgestellter 
Fassade erweitert, integriert sich zum Beispiel der 
„Bezner­Turm“ ins Mühlen Viertel. Und das sanierte 
und zu Mikroapartments umgebaute ehemalige 

Verlagshochhaus bleibt dem Quartier „Wohnen am 
Holzhofpark“ als vertraute Landmark erhalten. 

Was wir für Neubauten daraus lernen können? 
Nutzungsneutral planen, Flexibilität ermöglichen, 
um die Lebensdauer von Gebäuden zu erhöhen, wie 
auch im „Wildgarten mi(et)gestalten“ – ein Projekt, 
das insbesondere durch die Partizipation im geför­
derten Mietwohnungsbau überzeugt.

Dass die finanziellen Anreize für Abbruch und 
Neubau höher sind als für Umnutzung und Sanierung, 
dass Flächennutzungspläne der Kommunen meist 
noch nicht mit den aus Umnutzung entstehenden 
gemischten Quartieren einhergehen, dies wird hof­
fentlich ebenfalls Bestandteil der „klimagerechten 
Neubauoffensive“ der Regierung. 

Wille, Wunsch und Ideen sind auf der Seite der 
Planer und Entwickler da. Dies zeigt nicht nur unser 
diesjähriges Gewinnerprojekt „Massivholzhäuser 
Neuruppin“ in eindrücklicher Weise. Sämtliche 
relevanten Themen und insbesondere die intensive 
Auseinandersetzung mit dem Prinzip des Cradle to 
Cradle finden sich hier wieder. Denn auch die 
Projektvielfalt unserer 50 „Wohnbauten des Jahres 
2022“ zeigt dies eindrücklich – wenn auch manches 
Mal erst auf den zweiten Blick. Verstärkt durch  
die Interviews, in denen die Planer und Entscheider  
klare Forderungen an die Politik adressieren: Es ist 
an der Zeit, endlich deutlicher die gesetzlichen  
Weichen zu stellen und Entscheidungen zu treffen – 
für ein neues, ein anderes Bauen. 

Vorwort

Cornelia Hellstern

Aber ist nicht die dringlichere  
Frage, wie wir bauen wollen?  
Zukünftig bauen müssen?

Um dieses Ziel zu erreichen,  
müssen wir uns endlich auch  
intensiver dem Bestand mit  
seiner grauen Energie widmen.
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Nichts steht für sich 
 
Geprägt durch ihren beruflichen Werdegang nimmt zu 
Beginn ihres künstlerischen Schaffens der reale Raum,  
der Raum, in dem wir leben, stärker Präsenz in ihrem  
Werk ein. Räume, mit denen das Seiende in Beziehung 
steht, gleichermaßen Teil dessen ist, sich gegenseitig 
bedingend.  
 
Veronika Rodenberg verweist bei ihrer Definition von 
Raum dabei auf das, was wir gemeinhin als solchen wahr-
nehmen – als dreidimensionale, in seiner Ausdehnung 
mehr oder weniger streng abgegrenzte Einheit, die mit 
den Sinnen unmittelbar erfasst werden kann. Mit ihrer 
Werkreihe „Imaginärer, beabsichtigter und nicht beabsich-
tigter Raum“ (siehe Seite 2) reduzierte sie jedoch die 
Vielzahl unterschiedlicher Raumtypen – von natürlichen 
über von Menschen geschaffenen bis zu statischen oder 
sich verändernden – auf drei unterschiedliche Raumbe-
trachtungen, die in wechselseitigem Verhältnis der perma-
nenten Neuverhandlung zueinanderstehen. Zwischen 
Interpretation und Konsens, zwischen individuell und 
soziokulturell, und insbesondere auch im Zusammenspiel 
mit intellektuellen, geistigen Prozessen. Zwischen subjekti-
ver und objektiver Wahrnehmung. 
 
Während der imaginäre Raum individuell aus den 
Erfahrungen, Erwartungshaltungen eines jeden Einzelnen 
an die Gestalt eines Raumes entsteht, führen Wahrneh-
mung und Interpretation vorhandener Strukturen zum 

beabsichtigten Raum. Nichts steht jedoch für sich. Und  
so kann der beabsichtige Raum auch als abgegrenztes 
Ergebnis aller anderen Räume betrachtet werden: Jeder 
beabsichtigte Raum steht in Beziehung zu einer unend-
lichen Anzahl nicht beabsichtigter Räume. Deren Verhältnis 
zueinander – in harmonischer Koexistenz oder konkurrie-
rendem Widerspruch – wirkt sich wiederum auf den 
zugrundeliegenden imaginären Raum aus.  
 
In ihren Arbeiten zeigt sich dieses Geflecht aus Seiendem 
und Geistigem, aus Erscheinung und Wahrnehmung, in 
feinen Konstruktionslinien, die den Entstehungsprozess 
sichtbar lassen. 
 
Alles ist miteinander in Beziehung, nichts steht für sich.  
 
Auch in Veronika Rodenbergs Zeichnungen der Werkserie 
„Aus ‚Alles ist Zahl‘“ (siehe Seiten 30-36) ist dieser innere 
Zusammenhalt spürbar. Beinahe fliegende Linien, im ersten 
Augenblick nicht ortbar, nicht einordbar. Ihr Bezug, ihre 
Beziehung untereinander liegt in einer Schichtung aus den 
Ziffern 0 bis 9 begründet. In ein Quadrat eingeschrieben, 
übereinandergeschrieben, bildet diese Überlagerung die 
zugrundeliegende Struktur. Einzeln entnommen, einzeln  
im Raum oder sich kreuzend, referenzieren sie ihre 
Gesamtheit.  
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Werden und Vergehen 
 
Die Auseinandersetzung mit Ordnungsprinzipien führt 
Veronika Rodenberg zu einer unbegrenzten Anzahl an 
Gestaltungsmöglichkeiten. „Auflösung und Neuordnung“ 
ist daher nicht nur der Titel einer Werkreihe, sondern eines 
der zentralen Motive ihrer Arbeit. Werden und Vergehen. 
Rationale Operationen als Ausdruck des stetigen Wandels. 
„Alles ist längst vorhanden, längst gesagt. Die Frage ist, 
wie wir es neu aufgreifen, neu in Beziehung setzen.“  
 
Durch die systematische Zerlegung eines Quadrates inner-
halb des ihm innewohnenden Koordinatensystems aus 
Vertikalen, Horizontalen und Diagonalen entstehen durch 
die Neuordnung der Elemente neue Wirklichkeiten. Neue 
Raumkonstellationen. Das Nicht-Greifbare dabei ausdrü-
ckend, beschreibend: Mal sind die Konturen der imaginären 
Flächen ausschließlich als Linien dargestellt, mal als Reihen 
aufeinanderfolgender Zahlwörter. Mal in einer Farbe, mal 
in unterschiedlichen Farben, mal heller Grund, mal tief-
blauer Grund. Linie, Fläche und Raum sind Operations-
möglichkeiten, die Neuordnungen entstehen lassen. 
Gedanken visualisierend und dabei selbst zur Darstellung  
werdend. Vorgehensweise und Prozess der Ordnung ables-
bar machend. Geometrische Vokabeln. 
 
Immer wieder neu ordnet sie auch die Strukturen in den 
Quadraten der „Weißen Objekte“ und „Verdichteten 
Transparenzen“ (siehe Seiten 24-29). Mit Schrägen, die 
Dynamik der Diagonalen aufgreifend. Den Proportionen 

der Fibonacci-Reihe folgend, der Progression nach unend-
lich, die die inneren Bezüge spürbar werden lassen. Der 
Raum entwickelt sich über eine nicht bestimmbare, nur 
fühlbare monochrome Farbigkeit in die Tiefe: räumliche 
Bildebenen aus Glas und Karton. Dabei gibt es kein oben, 
kein unten, kein richtig oder falsch. Nur die Freiheit der 
eigenen Entscheidung. 
 

7

Stramin 03 
2016 
Tinte auf Papier 
30 x 30 cm

Karl Kriebel | Kontemplative Konstruktionen

Verdichtung und Vernetzung von Linien und Flächen. 
Schichten, die ineinandergreifen, sich zu einem Gan-
zen verweben, eine Verzahnung in die Tiefe wird 
spürbar. Karl Kriebel entwickelt in seinen Arbeiten 
abstrakte Architekturen, baut in der Zweidimensio-
nalität, um Mehrdimensionalität entstehen zu lassen. 
Das klassische Koordinatensystem aus Länge, Breite, 
Höhe ist aufgelöst, auf der Fläche wie auch an den 
Volumen deutet er dabei an, legt Spuren, denen der 
Betrachter folgen kann – um sie dann doch in einer 
Mehrdeutigkeit aufzulösen, der die Klarheit 
in den Arbeiten gegenübersteht. Unter-
schiedliche Lese arten und Optionen im Rah-
men der gesetzten Markierungen. In den 
scheinbar komplexen Bildsystemen ist kei-
ne Linie zu viel, die Reduktion auf das We-
sentliche ist greifbar. Nur das, was wirklich 
wesentlich ist, bleibt. 

Papierstreifen in den unterschiedlichen 
Größen und Formen mit denen ihm so 
eigenen Zeichen, verweisen auf vorherige 
Arbeitsprozesse, auf Versuche und Entschei-
dungen. Aufgelöste Konstruktionen, anders 
und neu in Bezug gesetzt. Aus tarieren, bis 
die richtige Lösung gefunden ist. Jede Linie, 
jede Fläche, bedingt dabei die nächste. Ein 
Netz der Abhängigkeiten, das sich in den 
Raum hinein bildet. 

In den über Collage gebauten Schichtungen, die sich 
im Zweidimensionalen auf Papier, Holz, Aluminium 
und Leinen legen oder aber im Drei dimensionalen 
abstrakte Körper umspannen, dominiert die Linie.  
Raum entsteht durch ihre Verdichtung, in gleicher 
Weise definieren sie ihn durch ihren Abstand zu-
einander. Die farbige Fläche wird hier zum Hilfs-
mittel, mal konkre ter und verdichtet in der Farbigkeit, 
mal transparenter. Die klaren Kanten des Papiers 
ver wischend unterstützt sie die Linie als das verbin-
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2021 Cornelia Hellstern: Korrespondenzen.  
Thomas Koch und Künstlerfreunde. Ausstel-
lungskatalog  |  Stadtmuseum Hattingen (Hrsg.)  |  
Im Eigenverlag erschienen  |  DE / EN  |  80 Seiten
2021 Cornelia Hellstern: Correspondences. 
Thomas Koch and artist friends. Exhibition  
cata-logue  |  Stadtmuseums Hattingen (ed.)  |   
Selfpublished  |  DE / EN  |  80 pages

2023 Cornelia Hellstern: Veronika Rodenberg.
Gedankenräume  |  Im Eigenverlag erschienen  
(zs art galerie Wien, Hrsg.)  |  DE  |  36 Seiten
2023 Cornelia Hellstern: Veronika Rodenberg. 
Gedankenräume  |  Self-published (zs art galerie 
Wien, ed.)  |  DE  |  36 pages 

2022 Einführung in die Ausstellung »Beti Bricelj,
Thomas Koch: Abweichen von der Norm«  |  
Ausstellung in der zs art galerie Wien, 
18.11 .2022 – 20.1.2023
2022 Introduction to the exhibition »Beti Bricelj,
Thomas Koch: Deviating from the norm«  |  
Exhibition at the zs art galerie Wien, 
18.11 .2022 – 20.1.2023

AUSWAHL PUBLIKATIONEN UND TEXTE KUNST  
SELECTED PUBLICATIONS AND CONTRIBUTIONS ART

 
 
 

17. November 2022   »Abweichen von der Norm« | Ausstellung in der zs art galerie, Wien   1 

»Abweichen von der Norm« 
Ausstellung in der zs art galerie, Wien | Eröffnung am 17.11.2022  
Beti Bricelj, Thomas Koch 
 
 
Raster, Grid, System, Ordnungsprinzip. Hilfestellung und Orientierung. Eingrenzend und 
einschränkend. Aber auch Ausgangspunkt für eine unendliche Vielzahl an Möglichkeiten – durch das 
Aufbrechen der gegebenen Strukturen, durch das Abweichen vom Regelwerk.  
 
Dieses Ausloten der Optionen, die Suche nach der Freiheit im Ausdruck durch die 
Auseinandersetzung mit den selbst gesetzten Grenzen, ist die Basis des künstlerischen Schaffens 
von Beti Bricelj und Thomas Koch. In unterschiedlicher Weise lassen sie uns als Betrachterinnen und 
Betrachter an diesen gedanklichen Prozessen teilhaben. An dem Suchen und Finden nach dem 
nächsten Schritt, dem nächsten System, mit dem sie ihre eigenen Ordnungsprinzipien herausfordern. 
So unterschiedlich sich ihre analytische Herangehensweise und künstlerische Übersetzung dabei im 
Ergebnis darstellen mag, so spürbar ist die Energie, Dynamik, und insbesondere die Tiefe, die den 
Werken innewohnt und die aus der Ernsthaftigkeit der persönlichen Auseinandersetzung mit den 
geschaffenen Rahmenbedingungen resultiert.  
 
Andrea Zehetbauer und Guido Zehetbauer-Salzer ist es in einer bemerkenswerten Weise gelungen, 
das Wechselspiel zwischen den Arbeiten von Beti Bricelj und Thomas Koch aufzuspüren. Die hierfür 
ausgewählten Arbeiten spannen dabei den Bogen über mehrere Jahre im Schaffensprozess der 
Künstlerin und des Künstlers. Denn ihre Inspiration finden sie gerade auch im Zurückgehen zu 
älteren Systemen, um wieder von neuem Fragen zu stellen, neu zu beginnen. Und so lassen die hier 
gezeigten Werke das stetige Suchen nach neuen Optionen, nach Wegen der Abweichung – und 
schließlich die Vielfalt ihrer Systeme sichtbar werden. Verortet in einem Gesamtkontext, der durch 
das ihm zugrunde liegende Ordnungsprinzip greifbar, erfahrbar wird.  
 
 
Das Raster, mit dem Beti Bricelj seit 2015 arbeitet, ist nicht straight, nicht rechtwinklig. Es ist kein 
Grid im visuellen Verständnis, keine lineare, sichtbare Struktur. Es ist mehr eine Logik, der sie folgt. 
Ein Rhythmus. Von ihr festgelegte Intervalle, die sie in unterschiedlichen Variationen ändert, 
kombiniert, aus denen sie immer wieder neue, immer wieder andere Systeme entwickelt. Einhalb, 
eins, zwei, drei … Nach oben, nach unten, nach rechts, nach links. In unzähligen Varianten bewegt 
sie sich in Abfolgen und Schritten durch Ihr Ordnungsprinzip. Was wir sehen, ist ein Zusammenspiel 
immer gleicher Proportionen – aber nie identisch, immer anders, immer neu.  
 
Jedes neue System startet sie mit einer Skizze, die allerdings mehr einer Matrix, einer Lochkarte 
gleicht. Dabei denkt sie ausschließlich in schwarz-weiß. In positiv und negativ, in »Fläche« und 

2022 Cornelia Hellstern: Von Raumlinien und 
Linien im Raum. In: Theresia Hauenfels (Hrsg.): 
Judith P. Fischer. LINIE FORM RAUM  |  Edition 
Angewandte / De Gruyter  |  DE/EN  |  Seite 14–15
2022 Cornelia Hellstern: On Spatial Lines and 
Lines in Space. In: Theresia Hauenfels (ed): 
Judith P. Fischer. LINE SHAPE SPACE  |  Edition 
Angewandte / De Gruyter  |  DE/EN  |   Pages 14–15

https://www.zsart.at/de/publikationen/kuenstlerbuecher--kataloge/veronika-rodenberg/
https://www.zsart.at/de/publikationen/ausstellungskataloge/
https://www.zsart.at/de/publikationen/kuenstlerbuecher--kataloge/veronika-rodenberg/
https://www.hattingen.de/stadt_hattingen/Bildung%20und%20Kultur/Stadtmuseum/Ausstellungen/Archiv%20Wechselausstellungen/2021.09.11/
https://www.zsart.at/de/publikationen/ausstellungskataloge/
https://www.zsart.at/de/publikationen/kuenstlerbuecher--kataloge/veronika-rodenberg/
https://www.zsart.at/de/publikationen/kuenstlerbuecher--kataloge/veronika-rodenberg/
https://www.zsart.at/de/publikationen/kuenstlerbuecher--kataloge/veronika-rodenberg/
https://www.zsart.at/de/exhibitions/2022/abweichen-von-der-norm/
https://www.zsart.at/de/exhibitions/2022/abweichen-von-der-norm/
https://www.zsart.at/de/exhibitions/2022/abweichen-von-der-norm/
https://www.zsart.at/en/exhibitions/2022/deviating-from-the-norm/
https://www.zsart.at/en/exhibitions/2022/deviating-from-the-norm/
https://www.zsart.at/files/uploads/337/hellsternc_abweichenvondernorm_final-221124.pdf
https://www.zsart.at/files/uploads/337/hellsternc_abweichenvondernorm_final-221124.pdf
https://www.degruyter.com/document/doi/10.1515/9783110769869/html?lang=de
https://www.degruyter.com/document/doi/10.1515/9783110769869/html?lang=de
https://www.degruyter.com/document/doi/10.1515/9783110769869/html?lang=de
https://www.degruyter.com/document/doi/10.1515/9783110769869/html?lang=de
https://www.degruyter.com/document/doi/10.1515/9783110769869/html?lang=de
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Baukultur
braucht Bildung!
Ein Handbuch

ISBN 978-3-87994-101-8 
ISSN 2199-3521

www.zukunftbau.de

Anknüpfend an den Zukunft Bau  
Kongress 2021 beschäftigte sich der 
Zukunft Bau Kongress 2023 mit der 
Bauwende und der Frage, wie diese  
gelingen kann. Anhand aktuellster  
Beispiele und Lösungsansätze zeigten 
die Referentinnen und Referenten neue 
Wege auf. Umbruch und Aufbruch in  
der Breite sind notwendig, um diese zu  
beschreiten und zu ebnen. Eine zentrale 
Erkenntnis des Kongresses ist, dass 
eine solche Veränderung nur gemein-
sam möglich ist – im Zusammenschluss 
von Forschung und Praxis, Planung  
sowie der Verwaltung auf Ebene der 
Kommunen, der Länder und des  
Bundes. 

um
bruch

aufbruch

 BAU
WENDE

Zukunft Bau 
Kongress 2023
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LEKTORAT
COPY EDITING
AUSWAHL PUBLIKATIONEN SELECTED PUBLICATIONS

2021 Arne Maibohm (Hrsg.) für 
das Bundesamt für Bauwesen und 
Raumordnung: Neue Nationalgalerie 
Berlin: Sanierung einer Architektur-
ikone  |  jovis, Berlin  |  DE + EN  |  
320 Seiten 
2021 Arne Maibohm (ed.) on behalf 
of the Federal Office for Building and 
Regional Planning: Neue National-
galerie Berlin: Refurbishment of an 
Architectural Icon  |  jovis, Berlin  |  
DE + EN  | 320 pages

Lektorat  der Übersetzungen
Copy editing of translations

2021 Stadt Zürich (Hrsg.): Strategie 
BIM Stadt Zürich 2026 (BIM@StZH)  |  
Im Eigenverlag erschienen  |  DE  |  
32 Seiten
2021 Stadt Zürich (ed.): Strategie 
BIM Stadt Zürich 2026 (BIM@StZH)  |  
Self-published  |  DE  |  32 pages

Redaktionelle Beratung   |   Lektorat
Editorial consulting  |  Copy editing

2020 Bundesstiftung Baukultur 
(Hrsg.): Baukultur braucht Bildung! 
Handbuch zur baukulturellen 
Bildung  |  Im Eigenverlag erschie-
nen  |  DE  |  120 Seiten
2020 Bundesstiftung Baukultur 
(ed.): Baukultur braucht Bildung! 
Handbuch zur baukulturellen  
Bildung  |  Self-published   |  DE  |   
120 pages

Lektorat Copy editing

2024 Bundesinstitut für Bau-, Stadt- 
und Raumforschung (Hrsg.): Zukunft 
Bau Kongress 2023 – umbruch 
aufbruch  |  Im Eigenverlag erschie-
nen  |  DE  |  256 Seiten
2024 Federal Office for Building and 
Regional Planning (ed.): Zukunft Bau 
Kongress 2023 – umbruch aufbruch  |   
Self-published  |  DE  | 256 pages

Lektorat Copy editing

 2020  Eva Maria Herrmann und 
Natascha von Herz, hammeskrause 
architekten (Hrsg.): aufbrechen, teil-
haben, weiterdenken  |  Birkhäuser, 
Basel / Berlin |  DE / EN  |  424 Seiten
2020  Eva Maria Herrmann und 
Natascha von Herz, hammeskrause 
architekten (eds.): setting out parti-
cipating thinking ahead  |  Birkhäuser, 
Basel / Berlin |  DE / EN  |  424 pages

Lektorat Copy editing

DE / ENDE DEDEDE + EN

2024 Bundesministerin für Wohnen, 
Stadtentwicklung und Bauwesen 
(Hrsg.): Bauen 2023 – Dokumen-
tation. Dokumentation des Konfe-
renzprogramms und des Formats 
»Talk am Tresen« während der BAU 
2023  |  Im Eigenverlag erschienen  |   
DE  |  164 Seiten
2024  Federal Ministry for Housing, 
Urban Development and Building 
(ed.): Bauen 2023. (Documentation 
of the conference programme and 
the »Talk am Tresen« format during 
BAU 2023)  |  Self-published  |  DE  |   
164 pages

Lektorat Copy editing

BAUEN 
2023 
Dokumentation des Konferenz­
programms und des Formats 
„Talk am Tresen“ während der 
BAU 2023 

DE

https://www.jovis.de/de/buecher/details/product/neuenationalgalerie.html
https://www.degruyter.com/document/isbn/9783035620894/html?lang=de
https://www.bundesstiftung-baukultur.de/publikationen/handbuch-baukulturelle-bildung
https://www.zukunftbau.de/publikationen/publikation-zukunft-bau-kongress-2023
https://www.stadt-zuerich.ch/hbd/de/index/hochbau/publikationen/strategie-bim-stzh-2026.html
https://www.jovis.de/de/buecher/details/product/neuenationalgalerie.html
https://www.jovis.de/de/buecher/details/product/neuenationalgalerie.html
https://www.jovis.de/de/buecher/details/product/neuenationalgalerie.html
https://www.jovis.de/en/books/details/product/neuenationalgalerie_en.html
https://www.jovis.de/en/books/details/product/neuenationalgalerie_en.html
https://www.jovis.de/en/books/details/product/neuenationalgalerie_en.html
https://www.stadt-zuerich.ch/hbd/de/index/hochbau/publikationen/strategie-bim-stzh-2026.html
https://www.bundesstiftung-baukultur.de/publikationen/handbuch-baukulturelle-bildung
https://www.zukunftbau.de/publikationen/publikation-zukunft-bau-kongress-2023
https://www.zukunftbau.de/publikationen/publikation-zukunft-bau-kongress-2023
https://www.zukunftbau.de/publikationen/publikation-zukunft-bau-kongress-2023
https://www.zukunftbau.de/publikationen/publikation-zukunft-bau-kongress-2023
https://www.degruyter.com/document/isbn/9783035620894/html?lang=de
https://www.degruyter.com/document/isbn/9783035620894/html?lang=de
https://www.zukunftbau.de/publikationen/publikation-zukunft-bau-kongress-2023
https://www.zukunftbau.de/publikationen/publikation-zukunft-bau-kongress-2023
https://www.bundesstiftung-baukultur.de/publikationen/handbuch-baukulturelle-bildung
https://www.stadt-zuerich.ch/hbd/de/index/hochbau/publikationen/strategie-bim-stzh-2026.html
https://www.jovis.de/de/buecher/details/product/neuenationalgalerie.html
https://www.jovis.de/en/books/details/product/neuenationalgalerie_en.html
https://www.bmwsb.bund.de/SharedDocs/downloads/Webs/BMWSB/DE/veroeffentlichungen/bauen/messe-bauen-2023-doku.pdf;jsessionid=17F61A527445A67D3F1EE9CA5F5C56AC.live871?__blob=publicationFile&v=2
https://www.bmwsb.bund.de/SharedDocs/downloads/Webs/BMWSB/DE/veroeffentlichungen/bauen/messe-bauen-2023-doku.html
https://www.bmwsb.bund.de/SharedDocs/downloads/Webs/BMWSB/DE/veroeffentlichungen/bauen/messe-bauen-2023-doku.html
https://www.bmwsb.bund.de/SharedDocs/downloads/Webs/BMWSB/DE/veroeffentlichungen/bauen/messe-bauen-2023-doku.html
https://www.bmwsb.bund.de/SharedDocs/downloads/Webs/BMWSB/DE/veroeffentlichungen/bauen/messe-bauen-2023-doku.html
https://www.bmwsb.bund.de/SharedDocs/downloads/Webs/BMWSB/DE/veroeffentlichungen/bauen/messe-bauen-2023-doku.html
https://www.bmwsb.bund.de/SharedDocs/downloads/Webs/BMWSB/DE/veroeffentlichungen/bauen/messe-bauen-2023-doku.pdf;jsessionid=17F61A527445A67D3F1EE9CA5F5C56AC.live871?__blob=publicationFile&v=2
https://www.bmwsb.bund.de/SharedDocs/downloads/Webs/BMWSB/DE/veroeffentlichungen/bauen/messe-bauen-2023-doku.pdf;jsessionid=17F61A527445A67D3F1EE9CA5F5C56AC.live871?__blob=publicationFile&v=2
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FREI
O OTT

a life of research
construction
and inspiration

forschen
bauen
inspirieren

Irene Meissner
Eberhard Möller

Typologien für den kleinen Raum
Typologies for small spaces

WohnkonzepTe
housing in Japan

Christian schittich (ed.)

∂ engineering 3

Bollinger  +  Grohmann

Schmuttertal Gymnasium
Architektur – Pädagogik – Ressourcen
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DE / EN DE / EN DE + EN DE DE + EN DE / EN DE

DE DE EN DE + EN DE + EN DE + EN

Beratung Konzeption Concept consulting   |   Projektleitung Project management 

Konzeption Conception   |   Projektleitung Project management 

Inhaltliche und gestalterische Konzeption Conception  
(content and design)   |   Projektleitung Project management

PROJEKTLEITUNG
PROJECT  
MANAGEMENT
BÜCHERAUSWAHL DETAIL-VERLAG SELECTED DETAIL-BOOKS

https://issuu.com/detail-magazine/docs/bk_frei_otto_2015
https://issuu.com/detail-magazine/docs/978-3-95553-316-8_bk_de_en_wohnkonz?e=8753616/40120257
https://issuu.com/detail-magazine/docs/bk_nachhaltige_stadtplanung-opt
https://issuu.com/detail-magazine/docs/bk-alpenorte-2014
https://issuu.com/detail-magazine/docs/978-3-920034-71-3-bk-de_signaletik_?e=8753616/41377626
https://issuu.com/detail-magazine/docs/978-3-95553-261-1_bk_de_generatione
https://shop.detail.de/de_de/detail-engineering-3-399
https://issuu.com/detail-magazine/docs/978-3-95553-223-9_bk_en_som_enginee
https://issuu.com/detail-magazine/docs/978-3-95553-341-0_bk_gmp_de_2016_8e9789cdffdcaa
https://issuu.com/detail-magazine/docs/978-3-95553-270-3-bk-de_rauch-lehmb
https://issuu.com/detail-magazine/docs/978-3-95553-334-2_bk-ladenbau_2017
https://issuu.com/detail-magazine/docs/978-3-95553-347-2_bk-de-dbu-bauband
https://shop.detail.de/de_de/wine-and-architecture
https://issuu.com/detail-magazine/docs/978-3-95553-316-8_bk_de_en_wohnkonz?e=8753616/40120257
https://issuu.com/detail-magazine/docs/bk_frei_otto_2015
https://issuu.com/detail-magazine/docs/978-3-95553-341-0_bk_gmp_de_2016_8e9789cdffdcaa
https://issuu.com/detail-magazine/docs/978-3-95553-319-9_bk_gmp_en_2016
https://issuu.com/detail-magazine/docs/978-3-95553-347-2_bk-de-dbu-bauband
https://issuu.com/detail-magazine/docs/978-3-95553-270-3-bk-de_rauch-lehmb
https://issuu.com/detail-magazine/docs/978-3-95553-273-4-bk-en-rauch-refin
https://issuu.com/detail-magazine/docs/bk-alpenorte-2014
https://issuu.com/detail-magazine/docs/bk_nachhaltige_stadtplanung-opt
https://issuu.com/detail-magazine/docs/978-3-95553-261-1_bk_de_generatione
https://issuu.com/detail-magazine/docs/978-3-95553-334-2_bk-ladenbau_2017
https://issuu.com/detail-magazine/docs/978-3-95553-223-9_bk_en_som_enginee
https://shop.detail.de/de_de/detail-engineering-3-399
https://shop.detail.de/uk_en/detail-engineering-3-399
https://issuu.com/detail-magazine/docs/978-3-920034-71-3-bk-de_signaletik_?e=8753616/41377626
https://issuu.com/detail-magazine/docs/978-3-920034-94-2-bk-en-signage_201?e=8753616/41554233
https://shop.detail.de/de_de/wine-and-architecture
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120 121

Zwischen Leicester Square und Covent Garden fin-
det sich in der Londoner St Martin’s Lane mit dem 
Murakami ein japanisches Restaurant, in dem Sushi, 
Sashimi, Tempura und Spezialitäten von der offenen 
Flamme des »Robata-Grills« serviert werden. Wer 
das Restaurant betritt, gelangt in den großzügigen 
Gastraum, der durch die geschosshohen Fensterflä-
chen tagsüber einladend und hell wirkt. Links und 
rechts neben dem Eingang befinden sich einige Sitz-
gelegenheiten mit Blick auf das Treiben draußen. 

Dahinter erstreckt sich der Gastraum, der entlang 
einer Achse aus Tischgruppen in zwei Bereiche teilt. 
Auf der einen Seite kann man an der Sushibar den 
Sushi-Meistern bei der Arbeit zusehen. Auf der ande-
ren Seite liegt die Theke, die sich über die gesamte 
Länge des Raums erstreckt und an deren Ende sich 
der Grill befindet.
Im rückwärtigen Teil des Gastraums, ein wenig abge-
trennt von Sushibar und Theke, sind weitere Sitzplätze 
angeordnet, die sich gut für kleinere Gesellschaften 

eignen. Hier sticht vor allem die mit Moos begrünte 
Rückwand ins Auge, die zusammen mit den Pflanztrö-
gen in der Mitte des Gastraums eine natürliche Atmo-
sphäre erzeugt.
Der offene Raum wird durch hellgraue Stahlträger und 
durch von der Decke abgehängte Holzgitter zoniert, in 
deren Konstruktion verschiedene dekorative Elemente, 
sowie unterschiedliche Leuchten eingehängt sind.
Im gesamten Raum ist die überaus sorgfältige und fein 
abgestimmte Kombination von Materialien und Farben 

MurakaMi
RestauRant  |  London (GB)

Materialien: Holz, Stahl, Sichtmauerwerk, Pflanzen |  Fertigstellung: 2014

Kontakt: 63-66 St Martin’s Lane, London WC2N 4JS (GB), murakami.london
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sichtbar: Die sechseckigen grauen Fliesen entlang der 
Theke verzahnen sich im Bereich der Tische mit dem 
hellen Holzparkett in einem spannungsvollen Spiel 
mit Kontrasten. Die Wandgestaltung reicht von weiß 
gekalktem Sichtmauerwerk über grauen Sichtbeton 
mit halbhohen Wandverkleidungen aus Holz bis zu 
der durch Glyzerin konservierten Mooswand. Auch das 
Beleuchtungskonzept spielt mit wechselnden Effekten. 
Industrielampen und gläserne Pendelleuchten sorgen 
für direktes Licht auf den Esstischen während streng 

symmetrisch angeordnete Deckenstrahler in den Bar-
bereichen die Tätigkeiten der Sushi- und Grillmeister in 
dieser Zone im wahrsten Sinne des Wortes ins rechte 
Licht rücken.
Kontraste schaffen auch die unterschiedlichen Sitz-
möbel: weiche Polstersofas, Stühle mit Sitzscha-
len aus Hartplastik, hölzerne Barhocker stehen im 
Murakami wie selbstverständlich nebeneinander. Die 
Detailfreude, mit der das Restaurant gestaltet wurde, 
ist überall zu spüren. 

Grundriss
Maßstab 1:200

1 Eingang
2 Gastraum
3 Sake-Bar
4 Sushi-Theke
5 Toiletten
6 Robata-Grill

98
 99

– Meidän on pohdittava sitä, mitä on se yhteishenki, joka sitoisi  
yhteen. Itse kaipaan tänne enemmän yhteisöllisyyttä. Työni kautta voin 
olla vaikuttamassa siihen, että Katajanokallakin järjestetään omia päiviä, 
jotka yhdistäisivät alueen asukkaita kanavarannan ulkopuolellakin. 

Korkman itse ei arvota esimerkiksi eri-ikäistä historiaa vaan sanoo 
arvostavansa sekä uutta että vanhaa. Eri vuosikymmenten jäljet näkyvät 
Katajanokan rakennuksissa, ja Katajanokka on jälleen saamassa uusia ker-
roksia muun muassa jugendkortteleihin syntyvien asuntojen myötä.

– Ihan kaikki on designia, ja kaikki rakennukset ovat vaatineet arkki-
tehtuuria. Vanha on arvokasta mutta niin on uusikin. Itse en arvosta repli-
kakulttuuria, sitä että vanhaa plagioidaan, vaan mieluummin haluan näh-
dä, kuinka uusi kohtaa vanhan. Kontrastit ja vastakohdat ovat kiinnostavia.

Kontrasteja Katajanokalla on riittänyt – ja edelleen riittää. Kehitettä-
vääkin Korkman kotikaupunginosassaan näkee. Hän pitää harmillisena 
sitä, että kanavasta alkava ranta on pyhitetty suurille risteilyaluksille, jotka 
sulkevat Katajanokalla asuvilta ja liikkuvilta ihmisiltä näkymät kauniiseen 
Kaivopuistoon.

Kuten Katajanokan historia kertoo, kaupunki elää aina aikaansa. 
Vuoropuhelu ei saa lakata, vaan ihmisten ja ajatusten on tärkeää kohdata. 
Niillä eväillä asumattomasta nimenkärjestä on parin vuosisadan kulues-
sa muotoutunut ainutlaatuinen kotikaupunginosa lähes viidelletuhannelle 
asukkaalle. Avarakatseisuus ja avoimuus takaavat sen, että Katajanokalla 
on tulevaisuudessakin kaikkien helppo olla.

– Katajanokka on hieno paikka elää ja asua, kiteyttää Kari Korkman.
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Asiatisch genießen. Architektur inszeniert Esskultur  |  DETAIL, München  |  DE + EN  |  Fotostrecke 
Seite 120 – 123 Asian Flavours. Creating Architecture for Culinary Culture  |  DETAIL, Munich  |   
DE + EN  |  Photo pages 120 – 123

FOTOGRAFIE
PHOTOGRAPHY
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Satamaktu 1 1   |  SKS Kirjat, Helsinki  |  FI  |  Fotostrecke Seite 76 – 1 1 7  
Satamaktu 1 1   |  SKS Kirjat, Helsinki  |  FI  |  Photo pages 76 – 1 1 7

https://shop.detail.de/de_de/asiatisch-geniessen
https://shop.detail.de/de_de/asiatisch-geniessen
https://shop.detail.de/de_de/asian-flavours
https://www.facebook.com/cornelia.hellstern.7/posts/10158495019278339
https://www.facebook.com/cornelia.hellstern.7/posts/10158495019278339
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CURRICULUM 
VITAE
DIPL.-ING. (FH) CORNELIA HELLSTERN



VERMITTLUNG VON ARCHITEKTUR + BAUKULTUR | COMMUNICATION OF ARCHITECTURE + BUILDING CULTURE 18

	 BERUFSPRAXIS PROFESSIONAL PRACTICE
	 seit since 011   | 2022	� Creating NEBourhoods Together – das Leuchtturmprojekt des New European Bauhaus in München Munich  

Kommunikation, Verbreitung und Replikation Communication, Dissemination and Replication

	 seit since 06 | 2019	� {all about publishing} Büro für die Vermittlung von Architektur und Baukultur  
Office for Communication of Architecture and Building Culture

	 10 | 2018  –  05 | 2019	 ingenhoven architects, Düsseldorf
		  Pressereferentin  |  Schwerpunkt Dokumentation, Publikationen und Ausstellung
		  Communications team  |  documentation, publications and exhibition 

	 10 | 2016  –  09 | 2018	 Freiberufliche Redakteurin, Lektorin und Kuratorin Freelance editor, copy-editor and curator

	 02 | 2008  –  09 | 2016 	 DETAIL – Institut für Internationale Architektur-Dokumentation, München Munich
		  1 1  | 2009  –  09 | 2016 Projektleitung Buchredaktion (Einzel-/Sondertitel) Project management book department (special titles)
	 	 01 | 2009  –  10 | 2009 Redaktions-Volontariat (Buchredaktion) Editorial traineeship (book department)
		  02 | 2008  –  01 | 2009 Freie Mitarbeiterin in der Buchredaktion Freelance editor in the book department

	 02 | 2003  –  01 | 2009	 Freiberufliche Redakteurin und Grafikerin Freelance editor and graphic designer 

	 WISSENSCHAFT + LEHRE ACADEMICS + TEACHING
	 seit since 03 | 2019	� Hochschule Karlsruhe  |  Fakultät für Architektur und Bauwesen  

University of Applied Sciences  |  Faculty of Architecture and Civil Engineering
		�  seit since WS 2019 / 2020 Fachgebiet Architektur: Lehrauftrag für Gestaltung und Entwurf Department of  

Architecture: Lecturer Designing
	 	� SS 2019 Fachgebiet Baumanagement und Baubetrieb: Baustatik und Bautechnikgeschichte (Vertretung im Rahmen  

des Forschungssemesters von Prof. Dr. Eberhard Möller) Department of Construction Management and Economics:  
Structural Analysis and Construction History (Substitute for Prof. Dr. Eberhard Moller)	

	 seit since 11  | 2018	 Baukunstarchiv Nordrhein-Westfalen, Dortmund Baukunstarchiv North Rhine-Westphalia, Dortmund
		  Mitglied im Fachbeirat Advisory Board Member

	 seit since 2004 	 �Promotionsvorhaben zum Thema Die Entwicklung der Detailzeichnung  
Technische Universität München  |  Fakultät für Architektur  |  Lehrstuhl für Theorie und Geschichte von Architektur, Kunst  
und Design (ehem. Institut für Baugeschichte, Kunstgeschichte und Restaurierung)  |  Betreuer: Prof. Dr. Winfried Nerdinger 
��Doctoral research project about The Development of the Detailed Drawing  
Technical University of Munich | Faculty of Architecture | Department of Theory and History of Architecture, Art and Design  
(former Institute for Building History, Art History and Restoration)  | Supervisor: Prof. Dr. Winfried Nerdinger
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	 AUSBILDUNG EDUCATION
	
	 2004  –  2007	 �Promotionsstudium an der Technischen Universität München  |  Fakultät für Architektur  |  Institut für Baugeschichte,  

Kunstgeschichte und Restaurierung
		  Doctoral studies at the TU Munich | Institute for Building History, History of Art and Restoration

	 2003  –  2004 	� Vorbereitungsphase für das Promotionsvorhaben an der Technischen Universität München (Ergänzungsprüfung 2004)
		  Preliminary phase for the doctoral project at TU Munich (2004 supplementary exam)
	
	 1995  –  2003	� Studium an der Fachhochschule Trier (heute: Hochschule Trier)  |  Fachbereich Innenarchitektur 

Abschluss: Diplom-Ingenieurin Innenarchitektur (FH) 
		�  Diplomarbeit: Die gewandelte Konstruktionszeichnung (ausgezeichnet mit dem Förderpreis des Förderkreises, 2004)
		  Studies of Interior Architecture at the Trier University of Applied Sciences 
		  Degree: Diplom-Ingenieur Innenarchitektur (FH)
		�  Diploma thesis: Die gewandelte Konstruktionszeichnung – The construction drawing undergoing change  

(Advancement award by the Sponsoring society of the University of Applied Sciences, 2004)
		
		  Aufgaben im Fachbereich Innenarchitektur an der Fachhochschule Trier:
	 	 Auslandsbeauftragte für den Fachbereich Innenarchitektur + Mitglied im Fachbereichsrat Innenarchitektur
		  Assignments in the department of Interior Design at the Trier University of Applied Sciences:
		  International Relations Officer of the Department + Member of the Faculty Council of the Department

	 08 | 1999  –  06 | 2000	� Studium an der TaiK – Taideteollinen Korkeakoulu, Helsinki (heute: Aalto University School of Arts, Design and  
Architecture)  |  Fachbereiche: Spatial Design (bei Jan Verwijnen)  |  Textile Design  |  Art Education 

	 	� Studies at the TaiK – Taideteollinen Korkeakoulu, Helsinki (now: Aalto University School of Arts, Design and  
Architecture)  |  Departments of Spatial Design (class of Jan Verwijnen) | Textile Design | Art Education  

	 1984  – 1993 	 Elisabeth-von-Thadden-Schule, Heidelberg 
		  Abitur: Mai 1993 A-level equivalent (Hochschulreife): May 1993

	 WEITERE QUALIFIKATIONEN FURTHER QUALIFICATIONS
	 Sprachen Languages	 Deutsch, Englisch German, English
	 Computerkenntnisse Computer skills	� Mac OS  |  Windows 

MS Office 
		  Adobe Creative Suite (Photoshop, Indesign, Illustrator, Acrobat) 
		  Brevo  |  Canva 
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KUNDEN CLIENTS
AALTO Real Estate (AALTO Development) 
Amberg Group / Abteilung Digitalisierung
Apple Deutschland
Architekturgalerie München
Bauen digital Schweiz
BAUKUNST.PLUS
Birkhäuser Verlag
bulidup. Die Suchmaschine für Bauprodukte
Bundesstiftung Baukultur
Baumeister Magazin
Callwey Verlag
Eva Herrmann Architekturkommunikation
Gemeinde Gundelsheim / Oberfranken
Gemeinde Niederwerrn / Unterfranken
hammeskrause architekten 
JOM Architekten
LUX Architekten
Oskar von Miller Forum
plan A office for architectural communication & urban culture
Referat für Stadtplanung und Bauordnung der Stadt München
Schlicht Lamprecht Architekten
Stadt Zürich
TRAGRAUM Ingenieure PartmbB
Waldemar-Bonsels-Stiftung
Wir sind dran – Akademie für Nachhaltigkeitsmanagement im Bauwesen
Wohnbauvereinigung für Privatangestellte Wien (WBV-GPA)
World Design Capital Frankfurt RheinMain 2026
zs art galerie Wien

MITGLIEDSCHAFTEN MEMBERSHIPS
Förderverein Architekturmuseum München 
Förderverein Bundesstiftung Baukultur
NAK – Netzwerk Architekturkommunikation
Sep Ruf Gesellschaft
Verein der Architekturgalerie München
Verband der Freien Lektorinnen und Lektoren
VG Bild-Kunst
VG Wort

https://www.architekturmuseum.de/foerderverein/
https://www.bundesstiftung-baukultur.de/foerderverein
http://netzwerkarchitekturkommunikation.de/
https://seprufgesellschaft.org/category/aktuelles/
https://www.architekturgalerie-muenchen.de/programm.html
https://www.vfll.de/lektor-in-finden/
https://www.bildkunst.de/homepage
https://www.vgwort.de/startseite.html
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CORNELIA HELLSTERN
Dipl.-Ing. (FH) Innenarchitektur

KONTAKT
CONTACT

E POST@CORNELIAHELLSTERN.DE  
M      + 49  179  20 86 117

https://www.instagram.com/cornelia.hellstern/
https://www.linkedin.com/in/cornelia-hellstern-49b612/
https://www.xing.com/profile/Cornelia_Hellstern
mailto:post%40corneliahellstern.de?subject=

